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Zn Liebelsee 40006 versenkt
Reue schwere Schläge unserer Kriegsmarine und Luftwaffe
gegen Englands Versorgung. — Angriffe auf Flugplätze

aus Malta. — Wohngebäude in Düsseldorf durch Briten¬
bomben zerstört.

Berlin, 5. Febr. Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt:

»Ein Kriegsschiff versenkte in Uebersee 40 000 BRT
feindlichen Handelsschiffsraums. Damit hat dieses Schiss
insgesamt 110 000 BRT vernichtet.

Lin Fernkampfflugzeug versenkte 440 km westlich von
Irland ein bewaffnetes Handelsschiff von etwa 4500 BRT,
ein weiteres Schiff wurde an der schottischen Ostküste durch
Bombentreffer versenkt. Kampfflugzeuge griffen gestern zwei
stark gesicherte Geleitzüge vor der englischen Südostküste mit
gutem Erfolg an.

Bei London wurde ein Flugplatz im Tiefflug mit Bom¬
ben angegriffen und hierbei ein abgestellkes Flugzeug in
Brand geschossen.

2m Mittelmeerraum richteten sich die Angriffe deutscher
Samvfflugzeugein den gestrigen Nachmiktagsstundrn ge-
gen die Flugplätze Luca und Halfar aus der Insel Malta.
Bomben schweren Kalibers zerstörten Hallen und Unter¬
künfte und riefen große Brände hervor. Ein Munitions-
lager flog in die Luft.

2u der letzten Rächt belegten kampkverbände trotz
schwieriger Wetterlage Anlagen der Rüstungsindustrie in
den Midlands und kriegswichtige Ziele sowie Flugplätze
und Bahnanlagen im Osten und Südosten der Insel erfolg¬
reich mit Spreng- und Brandbomben.

Der Feind warf in der Rächt zum 8. Februar mit
schwächeren Kräften in Westdeutschland vorwiegend Brand¬
bomben. Der angerichtele Schaden ist gering, kriegswich¬
tige Ziele wurden nirgends getroffen. Rur in der Stadt¬
mitte von Düsseldorf wurden Wohngebäude durch Bom¬
ben«rkd Brände zerstört. Di- Verluste der Zivilbevölkerung
betragen fünf Tote und 24 Verletzte.

Der Feind verlor gestern drei Flugzeuge, davon eins
!m Luftkampf, zwei durch Flakartillerie. Drei eigene Flug¬
zeuge werden vermißt."

»

Britischer Frachter torpediert.
Assoelated Preß erfährt aus Schiffahrtskreisen. daß der

britische Frachter„Justitia" (4562 BRT) in der Nähe der
irländischen Küste torpediert wurde und sank.

Oer italienische Wehrmachisbericht
Lebhaft« Angrifsskällgkeit der Lustwaffe.

Rom.  S. Febr. Der italienische Wehrmachtsberichtvom
Mittwoch hat folgenden Wortlaut:

«Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: An
dergriechischen  Front haben wir einen feindlichen An-
griff zurückgewiesen und dem Gegner empfindliche Verluste
zugefugt sowie Gefangene und Beule eingebracht.

2« Rordasrika  beiderseitige Fliegertätigkeil. Eng-
lischt Flugzeuge haben Benghasi bombardiert.

In ONafrika  haben unsere Truppen an der Rord-
front feindliche Streilkräfte, die sich unserer neuen Linie
näherten, im Gegenangriff zurückgeschlageu und chnen Der-*
lüfte beigebracht. An der Südfronk haben sich unsere Lubat-
Avteitungen nach blutigen und für den Feind lehr verlust¬
reichen Kämpfen aus einer vorgeschobenen Stellung nahe
der Grenze östlich des Stefomi-Sees zurückgezogen. Leb-
hafte Angrisfstätlgkeit unserer Luftwaffe. Der Feind hat
einige Ortschaften in Eritrea bombardiert, wobei einige
Eingeborene getötet wurden. Zwei englische Flugzeuge
wurden abgeschossen.

2m Gebiet des Aegäischen Meeres haben feindliche
Flugzeugs in der Rächt zum 4. einen unserer Flugplätze
mit Bomben belegt, wobei leichter Materialscksadeuent-
stand.

Flugzeuge des deutschen Fliegerkorps haben die Flug-
Plätze von Mikabba und Halfar auf Malta angegriffen.
Flugzeug.chuppen, Unterkünfte nnd Flugfelder erhielten
gutliegende Treffer, wobei Explosionen und Brände hervor-
ncrusen wurden."

Weitere überraschende Landung oer Japaner.
Tokio, 5. Febr. Japanische Marineeinheiten führten in

den frühen Morgenstunden des Mittwoch in der nördlichen
Biasbucht  eine zweite überraschende Landung durch, um
im Zusammenwirken mit den am Dienstag an der Kwan-
rungküste gelandeten Truppen die Lieferungsstraße von
Hongkong (das in englischem Besitz ist) nach dem Lan-
desinnern abzuschneiden und damit den Schmuggel von
Kriegsmaterial zu unterbinden. Transportschiffe, die die
Truppenlandungen durchführten, benutzten die Nacht, um
von einer unbekannten Basis ans unter dem Schutz von
Kriegsschiffen das Landungsziel zu erreichen.

Zugunglück durch Hochwasser in der Türkei.
Istanbul, 5 Febr. Wie ans Ismir berichtet wird, ist der

zwischen Germenzik und Erikl verkehrende Nachtzug auf
der durch Hochwasser beschädigten Brücke bei Germenzik ent¬
gleist. Die Lokomotive und zwei Waggons sind umgestürzt,
aus den Trümmern wurden 11 Tote. 7 Schwerverletzte und
6 Verletzte geborgen. Einer der Schwervenvundetcn starb
nach seiner Einlicferuna in das Spital.

Schwere Niederlage feindlicher Flugzeuge
Einflugversuch ins besetzte Gebiet vereitelt — 17 Feindflugzeuge über dem Kanal abgeschossen

Berlin.  5. Febr. (Eig.Funkmeldung.) Einem feindlichen
Kampsverband wurde heute nachmittag bei dem Versuch, unter
dem Schutze tiefliegender Wolken über den Kanal in das be¬
setzte Gebiet bei Calais einzufliegen, durch schlagartigen Einsatz
der deutschen Luftverteidigung eine schwere Niederlage zuge¬
fügt. Der Feind verlor insgsamt 17 Flugzeuge. 15 britische
Flugzeuge wurden von deutschen Jäger». 2 weitere von der
Flakartillerie abgeschossen. Hierdurch gelang es. den britische«
Kampfverband zu zersprengen und abzuweisen, bevor dieser
zum gezielten Bombenabwurf kam. Die deutschen Jagdver¬
bände erlitten keine Verluste.

Für England fahrender norwegischer
Dampfer torpediert

Ncwhork, 6. Febr. (Eig. Funkmeldung.) Marinekreise er¬
klären, daß der norwegische Tanker„Thelma" (8297 BRT.),
der Unter britischer Kontrolle fuhr, ungefähr 675 Meilen
westlich von England torpediert wurde und gesunken ist.

Kühne Husarenstücke
Das Ritterkreuz für sunge Offiziere.

DNB. Berlin, 5. Febr. Der Führer und Oberste Be»
ehlshaber der Wehrmacht hat aus Vorschlag des Oberbe-
ehlshabers des Heeres. Generalfeldmar'chall von Brau»
chilsch. das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an folgende
Offiziere verliehen. Oberleutnant Frhr von Bari ela»
ger, Schwadronches in einer Aufklärungsabteilung: Leut¬
nant Michael.  Zugführer in einem Reiter-Reäirnenti

Oberleutnant Frhr . von Boekelager  hat mit we¬
nigen Reitern seiner durch tagelange Verfotgungskämpfe
und Märsche erschöpften Schwadron bei Soukseuur die
Seine durchschwommen und am senseitigen User einen
Brückenkopf gebildet. Durch Eroberung des Dorfes Villers
hat er den Brückenkopf noch erweitert. Bei Marchain»ille
führte er seine Schwadron in die Flanke des Gegners und
eroberte eine Batterie, die bisher dem Vorgehen der Vor¬
ausabteilung außerordentlich hinderlich aeweisn war. Der
Ausfall dieser feindlichen Batterie hat zu den Erfolgen der
Division wesentlich beigetragen.

Leutnant Michael  hat sich als Führer eines Späh¬
trupps in einem Krad, lediglich von einem Mann begleitet,
plötzlich einem Bataillon französischer Schwarzer gegenüber¬
gesehen. Er gab sich als Parlamentär aus und brachte es
durch ein ungewöhnlich geistesgegenwärtiges und geschicktes

Verhalten dahin, in einer vssiziersoeriammiung oas geiamie
französische Bataillon zur Uebergabe zu bewegen. Kritische
Augenblicke und auftauchendes Mißtrauen bei den franzö¬
sischen Offizieren überwand er lediglich durch sein persön¬
liches Auftreten und ieine Erklärungen. Diese Tat. die er
ohne Unterstützung von deutscher Seite allein vollbrachte,
verdient um so höhere Anerkennung, als es sich bei dem esst»
waffneten Gegner um das Bataillon eines Seneaal-Schut»
zen-Regiments handelte, dessen Neger harten Widerstand
leisteten.

Oberleutnant Frhr. von Boewlager stammt aus Kas¬
sel,  wo er am 25. August 1915 geboren wurde als Sohn
des Oberleutnantsa D und Rittergutsbesitzers Albert Frhr.
v. Boeselager- Leutnant Georg Michael wurde in Hamburg
am 10. Februar 1917 als Sohn eines Korvettenkopitäns
a. D. und Kaufmanns geboren

Oie Vorgänge in Rumänien
Amtliche Darstellung. — Bericht Antonescus.

Bukarest. 5, Febr Hier fand unter Vorsitz von General
Antonesru ein Ministerrat statt, in dessen Verlaus der
Staatsconducatoreinen Ueberblick über die innere und
äußere Lage und die Ereignisse der letzten fünf Monate
gab. Es wurde bestimmt, eine Ueberpriifung der in den
letzten Monaten eingestellten und entlassenen Staatsfunk¬
tionäre vorzunehmen, bei der alle diejenigen im Amt be¬
lassen werden sollen die fähig arbeitsam und vom Geiste
der Ordnung beseelt sind. Angesichts der antinati.malen
Haltung, die der Gesandte Tilea in London  ent¬
faltet sowie seiner gegen die Interessen des rumänischen
Staates gerichteten Aktivität wurde beschlossen, ihm die ru¬
mänische Staatsangehörigkeit zu entziehen. - i -r - -
'' Die Bukarester Presse veröffentlicht eine amtliche Dar¬

stellung über die Vorg'inae In Rumänien in der Zeit vom
20 bis 22. Januar die schließlich das Einarenen der rumä¬
nischen Armee notwendia machten. In der Verlautbarung
wird geschildert, wie die Unruhen mit der vom Staat-füh-
rer für notwendig befundenen Absetzung des Innenmini¬
sters General Petrovicescu und des Generaldirektors der
Staatspolizei Ghyka begannen. Nach einer einaehenden
Darlegung der Ereignisse In den Straßen von Bukarest und
in der Provinz wird betont, daß der Staatsführec bis zum
letzten Augenblick, also bis zum Mittwoch, dem 22. Januar,
zögerte. Gewalt anzuwenden, um unnötiges Blutvergießen
zu vermeiden. Als es dann doch keinen anderen Ausweg
gab. wurde der Aufstand lehr schnell niedergeworfen. Am
Nachmittag des gleichen Tages eroab sich in Bukarest be¬
reits der größte Teil derAufstönbiskb»n.

9er Beweis eindeutig erbracht!
Englands Schnld am Kriege einwandfrei festgestellt— Was Churchill im Jahre 1SSK sagte

DRB Washington. S. Febr. Bei seiner Vernehmung vor
dem außenpolitischen Senatsausschuß in Washington sagte
der amerikanische General Wood Folgendes aus:

„Ich habe 1936 eine Unterredung mit Lhurchill gehabt.
2m Verlause dieser Unterredung erklärte mir Churchill:
„Deutschland wird zu stark; wir müssen Deutschland ver-
nichkent"

Aus eine Frage des demokratischen Ausschußmitgliedes
Senator Reynolds, ob Lhurchill mit dem Wort„wir" Eng¬
land und die Vereinigten Staaten gemeint habe, verneinte
General Wood dieses und bestätigte, daß seines Erachtens
mit dem Wort„wir" nur England gememt gewesen sei.

SV Die Erklärung, die Winston Churchill, 1936 dem
amerikanischen General Wood gegenüber abgegeben hat.
läßt hinsichtlich der Ursache der Feindschaft Englands gegen
Deutichlanü und des Zieles der britischen Kriegshetzer an
Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig. 1936 schon war
Deutschland also dem heutigen britischen Ministerpräsiden¬
ten zu stark! Darum wollte er Deutschland vernichten! Daß
dieses starke Deutschland sich zugleich durch Wort und Tat
immer wieder zum Frieden bekannt hat, daß dieses starke
Deutschland nicht müde geworden ist. den anderen den Weg
in den wahren Frieden zu wellen und zu bahnen, alles das
hat Churchill nicht im geringsten interessiert Für ihn stand
es fest, daß Deutschland durch den Nationalsozialismusan
Kraft gewonnen hatte und weiterhin umso stärker werden
müsse, je mehr es sich der friedlichen Arbeit widmete. Da-
rum eben wollte er kurzen Prozeß machen, darum sollte
Deutschland vernichtet werden, weil ein kraftvolles Reich in
der Mitte Europas den Briten einfach nicht in den Kram
paßte.

Während also der Führer nichts unversucht gelassen hat.
um Europa aus der Hölle von Versailles herauszuführen.
bereitete sich England bereits auf einen neuen Krieg vor.
machte es sich mit dem Gedanken vertraut, daß die Ver¬
nichtung Deutschlands eine wünschenswerte Sache sei. Es
war allo nichts als Heuchelei. wenn die brüllcben Pluto-

kraten von Frieden und Freiheit sprachen, von Gerechtig¬
keit und von Christentum, wenn Chamberiain sich nach
München bemühte, angeblich zu einem friedlichen Akkord,
denn in Wahrheit aing es diesen Menschen immer nur um
die Aufrechterhaltuna ihres Systems der Unterdrückung.
Aussaugung Versklavung und Irreführung der Völker,
und im besten Falle waren sie bestrebt, Zeit zu gewinnen.
Zeit selbstverständlichnicht für den bisher sabotierenden
Neuaufbau, sondern Zeit nur dafür den neuen Ueberfall
auf Deutschland in aller Ruhe vorbereiten zu können.

Die Aeutzerung Churchills, die die Verhandlung im
außenpolitischen Senatsausschuß in Washington zutage ge¬
fördert hat, ist geradezu ungeheuerlich.  Die Er»
klärung: „Deutschland wird zu stark, wir müssen Deutsch»
iand vernichten!" bedeutet die endgültige Entlarvung dieses
Kriegsverbrechers. Dieser Ausspruch ist durchtcänkr von
einem abgrundtiefen Haß gegen Deutschland, von Selbst¬
überhebung, von Brutalität und von einer Logik, die ge»
radezu teuflisch ist! Weil Deutschland stark wurde, darum
wollte das plutokralische England das Deutsche Reich ver¬
nichten. Was aber halte denn das britische Empire von
diesem Deutschland überhaupt zu fürchten, sofern es das
Reich nicht gerade provozierte? Besser kann nichl daraetan
werden daß jene Elemente, die den Gang der britischen
Politik bestimmten, auch von irgendeiner Zusammenarbeit
nichts haben wessen wollen. Denn das hätte bedingt, daß
Großbritannien im Interesse der Begründung des euro»
päischen Friedens sich zu Revisionen hätte verstehen müssen.
England wollte iedoch weder Revisionen, noch wollte er
den Raub den es während des Weltkriegs gemacht hatte,
wieder herausgeben. Und darum hat sich England kalt¬
blütig schon mitten in den Ausaleichsbemühunaen Deutsch¬
lands für den Krieg entschieden, hat Churchill nicht geruht
bis er den Krieg unvermeidlich gemacht hatte.

England ist es also, das nach dem eigenen Zeuanu
seines augenblicklichen Machthabers für denKrieß
v ol l v era nt w or t l >ch ist Uns aber zeigt die neue Er
klärung Churchills, daß Deutschland England gegenübern>n
durch die Waffen zu stinemN»ck̂ komm-n kann



Englands soziale Schande
»Wenn wir heute noch von einer Weltmacht

Englands oder von England als Herrn der Welt
sprechen , so ist das nur ein Wahn . England ist im
Innern trotz seiner Welteroberung der sozial rück-
ständigste Staat , den es in Europa gibt.

Der Führer am 30 . Januar 1941.

SV Die wachsende Unzufriedenheit der britischen Volks¬
massen über die plutokratische Katastrophenpolitik hat den
Kriegsverbrecher Churchill zur Einleitung einer Art Offen¬
sive veranlaßt , mit der er die gegen seine Regierung erho-
Venen -Vorwürfe zu entkräften versucht . In seinem Auftrag
sucht der derzeitige englische Arbeitsminister und von der
Regierung ausgeyaltene „Arbeiterführer " Bevin der Welt
weiszumachen , daß die soziale Lage in England in schönster
Ordnung wäre und allenfalls noch vorhandene „Restfragsn"
nach dem „Sieg " Englands gelöst werden sollen - In Wirk¬
lichkeit ist England , wie der Führer in seiner Ansprache am
30 . Januar im Berliner Sportpalast feststellte , der sozial
rückständigste Staat , den es in Europa gibt . Während das
nationalsozialistische Deutschland das soziale Problem ent¬
schlossen und energisch angepackt und aus vielen Gebieten
Leistungen vollbracht hat . die die Anerkennung der Welt
gesunden haben , hat das plutokratische England bis zum
heutigen Tag auch nicht einen ernsten Versuch gemacht , ir¬
gendeine soziale Frage zu lösen Es gibt kein Land der Welt,
wo Reichtum und Einkommen ungerechter verteilt sind als
im Lande der Lords . Die Ausbeutung fremder Völker ist
lediglich den plutokratische » Schichten zugute gekommen . Der
englische Arbeiter ist das Stiefkind des Empires , sa mehr
noch, es geht ihm aus fast allen Gebieten des sozialen Le¬
bens viel , viel schlechter als dem Arbeiter der kontinentalen
Staaten , denen nicht annähernd die gleichen Reichstums-
quellen zur Verfügung stehen . Gerade in den letzten Jahren
hat sich das Lohneinkommen der britischen Arbeiter von
Jahr zu Jahr verschlechtert . Seit Kriegsausbruch ist die
Kaufkraft der Löhne geradezu sprungartig zurückgegangen.
Nach englischen Feststellungen wird das Einkommen des
gelernten Arbeiters auf 200 Pfund Sterling jährlich ge¬
schätzt (Las sind bei einem Kurs von 1 Pfund — 11 Reichs¬
mark rund 2200 Reichsmark ), ein Einkommen , das jenes
des kleinen Angestellten bereits vielfach übertrifft . Das
Einkommen des ungelernten Arbeiters liegt noch wesentlich
darunter . Da für die Miete allein 38 bis 58 v. H . ( I) des
Lohneinkommens aufgewendet werden müssen , stehen dem
englischen Arbeiter für den Lebensunterhalt nur ganz be¬
schränkte Mittel zur Verfügung . So können die Unterer¬
nährung breiter Volksschichten und die erschreckend hohe Kin¬
dersterblichkeit nicht wunder nehmen.

Noch viel schlimmer als die Not der Scyaffenoen ist das
Elend der Erwerbslosen . Wie aus der Beantwortung einer
Unterhausanfraae hervorgeht , betrug die Zähl der engli¬
schen Erwerbslosen Ende November 1939 1,1 Millionen , das
sind 14 v . H. der Beschäftigten . In Deutschland dagegen be¬
lief sich zur gleichen Zeit die Arbeitslosenzisfer aus nur
noch 125 008 . von denen indessen nur rund 18 000 voll ein-
sotzfähig waren . Während die Zahl der langfristig Arieits-
loftn innerhalb der Gesamtzahl aller Arbeitslosen in
Deutschland überhaupt nicht mehr zu Buch steht , sind in
England 28,7 v. 5). aller männlichen und 9,1 o. H. aller
weiblichen Arbeitslosen über 12 Monate arbeitslos . Die
Arbeitslosigkeit Englands ist geradezu hoffnungslos , weil
sie sich auf wenige Notgebiete konzentriert . Nahezu ein Vier¬
tel der Bevölkerung Englands lebt von öffentlichen Unter¬
stützungen , die zudem lächerlich gering sind . Eine amtliche
Erbcbuna batte das Ergebnis , daß 30 o. H. unterhalb der
„Armutslinie " standen , also weniger zu verzehren hatten,
als Las Existenzmmimum fordert . Unbeschreiblich ist das
Elend in den Notstandsgebieten und in den Slums , den
Elendsvierteln der Groß - und Industriestädte Ueberhaupt
ist das Wohnungsproblem in England eines der traurigsten
Kapitel dieses Landes . Während die Plutokraten auf ihren
Herrensitzen ein Prasserleben führen , sind die Massen der
Schaffenden in den Elendsvierteln zusammengepfercht , aus
denen einige wenige Plutokraten alljährlich Millionen Pfund
an Pacht herausschinden . Die Armenpflege in England
nimmt sich nur der schlimmsten Notstände an , im übrigen
aber fehlt es an einer großzügigen sozialistischen Selbst¬
hilfe , wie das deutsche Winterhilfswerk sie darstellt , vollkom¬
men . Infolgedessen sind Not und Elend eine gewohnte Er¬
scheinung in Großbritannien . Die Folge der Unterernäh¬
rung ist eine fortschreitende Schwächung des Lebenswillens
der breiten Masse des englischen Volkes , die vor allem in
dem verminderten Fortpflanzungswillen zum Ausdruck
kommt . Während in Deutschland nach der Machtübernahme
der Geburtenüberschuß unter dem Einfluß der gestiegenen
Lebenshoffnungen sprungartig von 232 297 im Jahre 1933
aus 472 074 im Jahre 1934 sich erhöhte und damit mehr als
doppelt so hoch war . ist die Geburtenkurve in England bis
1935 ständig gesunken . Die englische Geburtenziffer , die im

Jahre 1921 noch 22 .6 vom Tausend der Bevölkerung be¬
trug . stand im Jahre 1935 auf 15,2 vom Tau ' end . Lace,
Ist das Sinken der Geburtenziffer keineswegs auf eine zu¬
nehmende Ehemüdigkeit zurückzusühren.

So sieht der oielgerühmte „ Sozialismus " des plutokra¬
tischen England aus . Auf der einen Seite besitzt noch nicht
einmal ein Prozent der Bevölkerung zwei Drittel des ge¬
samten Volksvermögens , und auf der anderen Seite liegen
16 .8 Millionen  aller Schassenden in England unter
der Armutslinie.  Das alles sieht die englische Re¬
gierung . und sie tut nichts Das stolze England , das von
Moral trieft und dessen Staatsmänner nicht genug von Kul¬
tur und Humanität zu reden wissen , gibt mit kalter Herz¬
losigkeit seine Söhne dem Elend preis zur ewigen Schande
der englischen Nation.

Lord Lloyd gestorben.

Stockholm , 5. Febr . Einer Reutermeldung zufolge gibt
das Jnformationsmi 'nisterium bekannt , daß Lord Lloyd im
Alter von 61 Jahre » verstorben ist — Lord L ' oyd , ehe¬
maliger Gouverneur von Bombay , späterer Oberkommissar
in Aegypten und Mitglied des Kronrats . ist in letzter Zeit
außer den hetzerischen Rundfunkreden vor allem als Agent
der Londoner Kriegstreiber auf dem Balkan ausgetreten,
wo er im November 1939 versuchte , gegen die Achsenmächte
Stimmung zu machen -.

Mllkie auf der Rückreise nach use.
DNB . Berlin , 5 . Febr Nach einer Meldung des eng¬

lischen Nachrich ' endiensies hat Wende « Willkie der Son-
derbeauftragte Roosevelts . am Mittwoch die Rückreise nach
Amerika angetreten.

..Stille vor dem Sturm"
Furcht vor neuen Schlüge«

Der Unterstaatssekretär im britischen Luftfahrtm ' niste-
rium Balsour  erklärte in einer Rede in Oxford , die ver¬
hältnismäßige Ruhe in der Luft  solle man nicht miß¬
verstehen und nicht als eine Abschwüchung der deutschen
Kriegsanstrengungen ansehen . „Vielmehr " , so sagte Bal»
four , „ Ist es wahrscheinlich die Stille vor dem Sturm und
ein Vorbote eines neuen harten Schlages
gegen unsere Widerstandskraft . Ich glaube , daß wir . bevor
wir durchgekommen sind , noch Verbuche jeder Art von Waf¬
fen und Kriegsmaschinen erleben werden . Wir werden noch
Schläge  abzuwehren haben , mit denen verglichen die vor¬
ausgegangenen nur als eine leichte Berührung verschiede¬
ner ausgewählter Stellen in unserem Lande erscheinen.

Laßt uns niemals die Tatsache aus den Augen verlie¬
ren , daß wir . wenn wir Mannschaften und Ausrüstungen
auf Maßnahmen der Luft , und Seeverteidigung konzentrie¬
ren . niemals den Krieg damit gewinnen können . Nur die
Offensive kann den Krieg gewinnen . In einer Verstärkung
der Bombengeschwader liegt die Hauptsache , die unter Um¬
ständen die Achse auf die Knie zwingen wird . Wir müssen
uns daran erinnern , daß viel größere persönliche Entbeh¬
rungen und Opfer von jedem einzelnen gefordert werden
müssen , bevor wir durch sind .Es gibt aewisseKreise -n unserem
Volk , die den Krim noch kaum gekühlt haben und deren
Lebe », ungefähr wie vorher weiteroeht ."

Die warnenden Worte des Unterstaatsjekretärs stehen

zu den üblichen Jllusionsphrasen der britischen Propaganda
in einem bemerkenswerten Gegensatz . Aus ihnen spricht die
wachsende Angst und Sorge vor der endgültigen Abrech¬
nung . die auch das Ende der politisch -wirtschaftlichen Vor¬
machtstellung und des persönlichen Wohllebens der pluto-
kratischen Kriegsoerbrecherclique bringen wird . Daher auch
der von dämmernder Erkenntnis zeugende Satz , der auch
von „ denen die den Krieg noch kaum gefühlt haben " . Opfer
verlangt . Dieser beschwörende Appell an den Opferlinn der
britischen Geldsackkaste dürste ebenso zu spät kommen wie
der Schrei nach der Offensive,  der in letzter Zeit
immer verzweifelter ertönt . Wenn Mister Balsour in die¬
sem Zusammenhang von einer notwendigen Verstärkung
der Bombengeschwader als Hauptwaffe vhantasicrt , so
möge er sicb darüber keine Illusionen machen«

Deutschland hat die letzten Monate nicht verschlafen und
wird einer verstärkten RAH eine um das vielfache stärkere
deutsche Luftwaffe gegenüberstellen . Im übrigen ist cs eine
dumme und größenwahnsinnige Selbsttäuschung der Eng¬
länder . »,u glauben , mst den qeleqen klicken nächtlichen Ueber-
fällr « der RAH Bomber aus die deutsche Zivilbevölkerung
den Ausgang - es Krieges irgendwie beeinflussen zu kön¬
nen . Vas plukokralische England wird seiner verdienten
Vernichtung nicht mehr entgehen können.

Auch Croß sieht schwarz
Schisfsvsrluste jetzt schon größer als der Ersah.

Während Unterstaatssekretcir Balfour die britische Oef - ,
sentlichkeit vor neuen schweren Schlägen der deutschen Luft¬
waffe warnen zu müssen glaubt , gab der britische Schiff-
sahrtsminister Croß auf einer Versammlung in London
einen ebenso pessimistischen Ausblick Auch er erwartet „ ir-
gendwelche gigantischen Anstrengungen seitens des Fein¬
des " und meint , es wäre unangebracht , annehmen zu wol¬
len , daß die augenblickliche Verminderung der Schiffsver¬
luste . die er feststellen zu können glaubt , dauernd sein werde
Vielmehr müsse man damit rechnen , daß schwere Verluste
auch in Zukunst eintreten werden . Mit dem „Beitrag " der
alliierten Handelsflotte — die England bekanntlich skrupellos
überall zusammsngeraubt hat —' und mit dem Ankauf von
alten Schiffen aus den USA könne in Zukunft nicht mehr
gerechnet werden . So kommt Croß letzten Endes zu dem
kür England katastrophalen Ergebnis,  doü
die Verluste der britischen Handelsflotte jetzt schon größer
als der Ersatz sind . England stehe gegenwärtig einer Ab¬
nahme seiner Handelsflotte gegenüber und würde einen
harten Kampf zu bestehen haben , bevor leine Stärke wieder
zugenommen habe , wobei sich Croß in vagen Hoffnungen
über die Hilfe der Vereinigten Staaten erging

Die deutsche Krieasmarine wird mit der Luftwaffe ver-

— Schrei «ach - er Offensive

eint die britische Handelsflotte aus allen Meeren zerschlü¬
gen . Im Frühjahr wird nach der Ankündigung des Füh¬
rers der U-Boot -Krieg verstärkt beginnen Zahllose Schiff«
werden auf den Meeresgrund sinken , so daß der Schwund
der britischen Tonnage trotz etwaiger amerikanischer Hilf«
immer unaufhaltsamer und schließlich tödlich werden wird.

Mehr Bedarf , weniger Schiffe
Mit dem jüngsten Erwerb alter amerikanischer Schifft

ist, wie Agenzia Stefani in einer Betrachtung zu Großbri¬
tanniens kritischer Bersorgungslage feststellt , die günstige
Periode abgeschlossen , in der England auf eine Vergröße¬
rung seiner Handelstonnage hoffen konnte , während bereits
in relativ kurzer Zeit gewaltsam ' requirierter Schiffsraum
von über 7—8 Millionen Tonnen wieder verloren ging.
Von den England bei Kriegsbeginn zur Verfügung stehen¬
den insgesamt 21 .3 Millionen Tonnen müsse man , wie Ste¬
fani sodann im einzelnen ausführt , über 4 Millionen für
die ausschließlichen Bedürfnisse des Imperiums ab,ziehen,
so daß Großbritannien über rund 17 Millionen Tonnen und
darunter nur 3 Millionen Tanker verfügte . Hierzu kamen
7—8 Millionen requirierten Handelslchifsraumes . so daß
England über insgesamt 25 Millionen Tonnen verfügen
konnte . Diese Zahl könnte allerdings als eine oewaltige Zif¬
fer angesehen werden , wenn man nicht , wie beispielsweise
der englische Admiral Crciwell selbst schrieb , berücksichtige,
daß die ganzen Rohstoffe vor allem auch Oel . Naphta und
Benzin , sowie eine Unmenge Lebensmittel von Uebersee
einführen müssen , so daß die 17—21 Millionen Tonnen für
die Bedürfnisse in Friedenszeiten knapp ausreichten . Umso
schwieriger iei daher heute die Lage , nachdem von den 23
bis 28 Millionen Tonnen bereits 10 Millionen versenkt
wurden . Dazu komme , daß Englands Bedarf an Rohstoffen
- nd Kriegsmaterial sowie an Maschinen und Produkten,
die die britische Kriegsindustrie auf Grund des Trommel¬
feuers der deutschen Luftwaffe nicht mehr im früheren
Rhythmus herzustellen vermag , sich vervielfacht habe , wäh¬
rend die Transportmöglichkeiten beträchtlich verringert
wurden.

Deshalb habe sich England mit einem dringenden Hilfe¬
ruf an die Vereinigten Staaten  gewandt , könne
aber im Höchstfälle 500 000 Tonnen alter Schiffe erhallen,
die es zudem mit Gold aufwieaen müsse . Was die Neu¬
bauten  anbelanae . ko könne England frühestens in elf
Monaten die ersten der 68 versprochenen amerikanischen
Dampfer erhalten , zumal ein Teil der Werften erst gebaut
werden müsse . England leibst vermag seine Verluste durch
Neubauten , gleichfalls nicht auszugleichen , da feine Wersten
zu 70 Prozent für die Kriegsmarine und nur zu 30 Prozent
für die Handelsmarine arbeiten können . Und dies umso¬
mehr , als es bereits 565 440 Tonnen der Kriegsst -itte ver¬
lor . Dazu komme ein offensichtlicher Mangel an Spezial¬
arbeitern . England könne auch jetzt nicht , wie während des
Weltkrieges , zu Serienkonstruktionen übergehen . Englands
Lage stellt sich, wie Stefan ! abschließend betont , vor Beginn
des Frühjahrs äußerst kritffch dar . das . wie der Führer in
seiner längsten Rede erklärte , „eine neue Aktion zur See
bringen und beweisen wird , daß Deutschland nicht geschla¬
fen hat " .

Sie reden von „gewinnen "!
Wie aussichtslos die Lage für Großbritannien iei , er¬

gebe sich, ko schreibt „ Messaggero " . wenn man die letzten
Aeußerungen und Ansichten des Wirtichaftsfachverstänoi-
gen Layton denen von General Füller gegenüberstelle Der
erstere lei ' davon überzeugt , daß . nachdem Deutschland sich
nunmehr in Europa eine breiteste WirtschaftsgruriLlage ge- ,
schaffen habe und damit auf wirtschaftlichem Gebier unver - '
wundbar iei England den Krieg nur militärisch
gewinnen könne . Gerade das Gegenteil meint General Fül¬
ler . Er erkläre , daß angesichts des deutschen Krieospoten-
tials und des völligen Fehlens jeglicher englischer strategi¬
scher Pläne „England verloren ist. wenn es den Krieg nicht
auf wirtschaftlichem Gebiet  gewinnt " . Die ' e Ge¬
genüberstellung der Ansichten zweier namhafter englischer
Sachverständiger genüge , wie das Blatt betont , um zu er¬
kennen . wie es um England stehe.

Zn - ie alten Rechte
AS Auf einer Generalversammlung der jüdischen

Weltorganisation  erklärte der Vorsitzende der bri¬
tischen Sektion . Perlzweig.  wie nordamerikanische
Nachrichtenagenturen berichten , die Regierung Englands
und der General de Gaulle hätten zugesichert . daß nach der
Niederlage Deutschlands ( ! l ) die Juden  in Deutschland
wieder „d :e alten Rechte " erhalten würden . Der Rechtsbe¬
rater den jüdischen Agentur in Jerusalem , Joseph , teilte in
der gleichen Sitzung mit die britischen Behörden hätten an¬
geregt . die 40 000 Juden Palästinas zu organisieren , da-
mil sie in den Kampt im Nahen Osten eingreifen können.
Gegenwärtig sollen bereits 8000 Juden aus Palästina in
der britischen Wehrmacht Dienst tun . Die neue Tagung der
jüdischen Weltorganisation hat also neue Bestätigungen für
die enge Verbindung der britischen und der jüdischen Sache
gebracht.

In diesem Falle allerdings wird England nicht Gefahr
lausen . Versprechungen , mit denen es ja zu ieder Zeit reich¬
lich um sich gemorsen hat , nicht gehalten zu haben . Denn
die Niederlage Deutlch -ands ist eben ausgeschlossen . Schon
heule ist der Enüsisg Deutschlands unbedingt gesichert.
Daran werden am allerwenigsten die — Juden etwas än¬
dern können , um deren Einsatz mit der Waffe England jetzt
bettelt . Dadurch aber , daß England und der französische
Landesverräter de Gaulle den Juden so etwas wie .,Wie¬
dereinsetzung in die alten Rechte " in Aussicht zu stellen wa¬
gen . zeigen sie deutlich genug , daß auch sie sich darüber klar
sind wessen Geschiffte jene Juden besorgt haben , die sich
vor der Machtübernahme im öffentlichen Leben Deutsch¬
lands breit machten . Die Erklärungen aus der Tagung der
jüdischen Weltorganisation bekunden daher » ich« gerade
Klugheit . Dem deutsche Volke aber zeigen sie. daß England
immer nur von dem einen Gedanke » beherrscht wird , die
Kraft des deutschen Volkes zu vernichten Da es der Wille
des deutschen Volkes war . den Juden iene Rechte zu neh¬
men . die sie sich angemaßt und erschlichen und zum Schaken
der deutschen Nation ausgeübt hatten , so bekundet der
Wille , die Juden weder in die alten Rechte einznletzen.
eine Fetndschastsbezeuguna gegen das deut¬
sche Volk.  Wir halten es für notwendig , das am Rande
zu vermerken.

Im übrigen freilich sind die Hoffnungen und die Wün¬

sche der jüdischen Weltorganisation Schattengevttoe - wne
die der britischen Plutokratie . Das Leben nach dem Kriege
wird , was den europäisch -afrikanischen Leben - raum anbe-
trisst . von den Achsenmächten  bestimmt , und dabei
werden zum Glück der Völker , die auf diesen Lebensrauir
angewiesen sind , weder Juden noch Briten dreinzureden
haben!

Ungarns neuer Außenminister
Der neue ungarische Außenminister Laszlo von Bar-

dofsy wurde am 10. Dezember 1890 in Steinamanger als
Sohn des Obergespans des Komitats Saros und späteren
Staatssekretärs !m Ackerbauministerium Eugen Bardossy
geboren . Bardossy studierte in Budapest und Berlin und
promovierte 19l2 in Budapest zum Doktor der Rechtswis¬
senschaft . 1913 trat er in den Staatsdienst als Konzivist im
ungarischen Kultusministerium . 1922 wechselte Bardossy hin¬
über in den auswärtigen Dienst und wurde 1924 Presse-
chef im Außenministerium . D ' ssen Posten bekleidete er mit
großem Verständnis für die Bedürfnisse des Pressewesens
bis zum Jahre 1930 In diesem Jahre wurde er dem Ge¬
sandten In London a ' s erster Beamter zugeteilt . 1934 wurde
->r zum ungarischen Gesandten in Bukarest ernannt , welchen
Posten er bis zum heutigen Tage innehatte.

Betaien und Deutschland
DNB . Brüssel . 5. Febr . Im „Pays Reel " besaßt sich der

Herausgeber des Blattes , Leon Dearelle.  mit der po-
litsichen und sozialen Nsvo ' utlon in Europa und fordert
engste Zusammenarbeit und So ' idarstät zwischen Belgien
und dem nasionalsozialisti ' chen Deutschland . Hitler lei . so
unterstreicht Degrelle in längeren Ausführungen , die so¬
ziale Revolution . Ie eher England zerschlagen sei. um ft
schneller werde sich die soziale Ordnung durchsetzen . Der
Kamps gegen England sei der Kamps ganz Euroous . Die
soziale Revolution sei nur in Zusammenarbeit und >n der
Solidarität aller gesunden Kräfte in Europa möglich De-
grelle fordert das belgische Volk schließlich auf . Schulter an
Schulter mit den revolutionären Kräften des Deutschen
Reiches und des faschistischen Italiens zu kämpfen-



WWus dem HeimatgebreW
Gedenktage

> 6 . Februar.
1813  Aufruf Aorcks an die preußischen Stünde.
1876 Der Dichter Wilhelm Schmidtbonn in Bonn geboren.
1919 Eröffnung der Weimarer Nationalversammlung.
1936 Eröffnung der IV. Olympischen Winterspiele in Gar¬

misch-Partenkirchen durch den Führer.
Sonnenaufgang 8.52 Sonnenuntergang 1829
Mondaufgang 13.31 Mondunterganq 3.38

Oer Dachs im Winterschlaf
Der Dachs gehört zu den seltsamsten Tieren unserer hei¬

mischen Wildarten . Er hebt sich insofern von der Lebensweise
des übrigen Wildes ab, als er zu densenigen Tiere » gehört,
die sich km Winter kaum blicken lassen. Im Herbst, wenn
es anfängt kalt zu werden, zieht er zu Holz und verschwindet
durch die zahlreichen „Röhren " in seinen Bau , um hier seinen
Winterschlaf anzutreten . Dieser Winterschlaf dauert Monate
hindurch. Der Dachs lebt während dieser Zeit buchstäblich
van seinem Fett , das er während der übrige» Zeit des Jah¬
res ansammeln konnte. Nur selten kommt er in den Winter-
Monaten aus dem „Kessel" seiner Erdwohnunq heraus . Und
wspn er einmal an einem frostfreien Tag seine Schlafstätts
verläßt , um sich an der Erdoberfläche zu bewegen, dann ist
dies nur von kurzer Dauer . Selten bekommt man während
der Wintermonats einen Dachs zu Gesicht.

Der Dachs lebt in der Hauptsache van Wurzeln. Mäu¬
sen, Engerlinqen , Würmern und Puppen von Forstschädlin¬
gen. Recht eigenartig ist der Bau , in dem er sich amfhält.
Es ist ein tief in der Erde gelegener „Kessel" , eine Höhle.
Zu diesem Bau führen mehrere Gänge , oft bis zu einem
Dutzend, sodaß er bei Nachstellungen immer noch einen Aus¬
schlupf zu finden hofft . Allerdings ist es so, daß der Jäger,
der den Dachs ausgemacht hat . alle Röhren bis auf eine
abschließen wird.. Vor dieser Röhre aber steht der Schütze,
während der Dackel in die Röhre geht, und den Dachs, sobald
er auf ihn gestoßen ist, verbellt , d. h. der Hund läßt ns-cht
mehr vom Wild , sondern er will, daß sein Herr es in die
Gewalt bekommt. Der Dachs wird dann freigelegt oder, wie
der Jäger sagt, er schlägt ein. Dächse werden in der Haupt¬
sache gefangen. Dis Tötung erfolgt durch einen Schlag aus
die Nasenwurzel. Der Dachs vermebrt sich bei waidgerechter
Schonung an sich verhältnismäßig schnell. Aus der Paarung
ergeben sich im Jahr drei bis fünf Nachkommen̂ die gewöhn¬
lich bis zum Herbst von der Mutter betreut , praktisch also erst
in dem der Geburt folgenden Jahr selbständig werden. Das
Dachsfett galt in der Volksheilkundr als sehr wertvoll.

— Anlernberuf „Rundfunkinstandsetzer " im Elektrohand-
werk. Mit Erlaß vom 23. Dezember 1910 bat der Reichs¬
wirtschaftsminister den, Elektrohandwcrk die Schaffung eines
Anlernberufes „Rundfunkinstandsetzer " mit zweijähriger
Ausbildungsdauer genebmiat .' Vou einem gleichnamigen
Anlernberuf des Rnndfunkeinzelhandels unterscheidet nch
der „Rundsnnkinstandsetzer im Elektrohandwerk " durch den
betont handwerklich:» Charakter des Ausbildunasvlanes
Md,der Priifungsvorschriiteii .' Zur Anleitung von „Rund-

' fündinstandfetzern " fallen nach den getroffenen Bestimmun¬
gen Angehörige des Elektrobandwerks berechtigt sein, welche
die gesetzliche Befugnis zur Lehrlingsausbildung besitzen, ein
selbständiges Gewerbe betreiben , über eine fachgemäß ein¬
gerichtete Werkstatt »nr Ausführung von Rundfunkrepara¬
turen . Rundfunkentstörung und Antennenbau verfügen und
mit derselben bei d-w zuständigen Fachgruppe Nundsnnk-
mechanik registriert sind. Auch geprüfte und ein selbständi¬
ges Gewerbe betreibende Rnndfunkmechanikermeister sindoerech'igt . neben Lehrlingen für ihr Handln 'rk noch „Rund-
funkinstandsetzer"-Anlernlinge einzustellen. Neu und beson¬
ders wichtig ist. daß dem „Rundfunkinstandketzer" im E 'ek-
trohandwerk nach erfolgreich beendeter Ausbildungszeit
die Möglichkeit eröffnet werden kann, auf dem Wege über
eine kur»e Anschlußlehrzeit die Gesellenprüfung und im wei¬
teren Verlauf sogar die Meisterprüfung im Rnndfunk-
mechanikerhandwerk abzulegen.

— Kein Fortfall des Gedecks. Vielfach wird in Gaststät¬
ten das übliche Gedeck nicht mehr cmq-bo en. und die Gäste
müssen die Zusammenstellung eines Gedecks für die einzeln
berechneten Speisen mehr bezahlen. Der Reickiskomminar
für die Preisbildung hat in einem Bescheid dieses Verfah¬
ren als unzulässig bezeichnet. Betriebe , die früher Gedecke
geführt haben, müssen auch jetzt nach wie vor ein Gedeck an¬
bieten.

Posener Reichsarchiv sammelt üaltendeutsche KnltUM
Kunst- und Archivgüter. Bei dem Reichsarchiv in Posen wird
im Einvernehmen mit dem Neichssührcr s- als Reichskommis-
sar für die Festigung deutschen Volkstums eine besondere
baltenvenischeAbteilung eingerichtet. An alle im Reiche leben¬
den Ballendcutschen ergeht daher die Aufforderung , in ihrem
Besitz befindlichen Archivalien zunächst der Sammelstelle für
baltendeulsche Kultur -, Kunst- und Archivgmer bei der Volks¬
deutschen Mittelstelle i» Posen , Helmholtzstratze 10, zu über¬
geben. In Betracht kommt Schriftgut aller Art , in dem das
Leben und Wirken der Deutschen in den baltischen Ländern
vom Mittelalter bis in die jüngste Vergangenheit hinein sei¬
nen Niederschlag gesunden hat.-

Einstellung von Anwärtern für den höhere» Hecresvcr
waltungsdienst . Das Oberkommando des Heeres (Heeresver-
waltungsamti stellt nach wie vor auch Assessoren lgroße juri¬
stische Staatsprüfung ) als Anwärter für den höheren Heeres-
verwaltungsdienst ein, die neben den allgemein für Beamten-
anwärier des höheren Dienstes gültigen Bedingungen «Deutsch-
dlütigkeit, Zugehörigkeit zur Partei oder einer ihrer Gliede¬
rungen nsw.) noch folgende Voraussetzungen erfüllen : Sie
müssen Offiziere, mindestens aber Offiziersanwärter und Feld¬
webel bzw Wachtmeister sein und dem Jahrgang 1911 oder
einem jüngeren angehören. Meldungen von Bewerbern sind
an das Oberkommando des Heeres, Heeresverwaltnngsami.
Berlin W35. Liitzowujer 0—8, zu richten.

,——————————
Die OrtsgruPPe Neuenbürg  der NS -Frauenschaft

und des Deutschen Frauenwerks hatte die Volksgenoffen auf
letzten Dienstag zu einem Vortragsabend in den Saal zum
„Baren " geladen , der sehr gut besucht war . Nach einer kurzen
Begrüßung durch die -Ortsfrauenschaftsleiterin , Frau Mül¬
ler,  sprach die Gaurednerin Pgn . Frau Dr . Kommerell
aus Stuttgart über : „Die arteigene Haltung auf Grund ,raffe¬
politischen Denkens ". Die Erfüllung des germanischen Ncichs-
gedankens, die uns der Nationalsozialismus gebracht hat , so
führte die Redncrin aus , verpflichte jeden deutschen Menschen,
die deutsche Art in sich zur Geltung zu bringen , damit die
von uns geführten Nationen im europäischen Raum den -deut-
schcn Führungsanspruch nicht aufgrund der Gewalt , sondern
aufgrund unseres Vorbilds freiwillig anerkennen und Ge¬
folgschaft leisten. Die wissenschaftlichen Erkenntnisse über die
Vererbung hätten umwälzend auf unsere Weltanschauung ge¬
wirkt und das rassenpolitische Denken sei die Grundlage des
Nationalsozialismus . Die arteigene Haltung eines Menschen
zeige sich am deutlichsten in der Ehe . Nur in einer Ehe, die
auf den beiden Grundpfeilern Liebe und Treue errichtet sei,
könne eine genügende Anzahl Kinder geboren und zu rechten
Menschen erzogen werden . In diesem Zusammenhang griff
die Rednerin auch das Problem des unehelichen Kindes auf,
das wir nur in bestimmten Ausnahmefällen — wenn cs von

.hochwertigen Eltern stammen würde , die aus irgend einem
Umstand nicht zur Ehe kommen könnten — anerkennen könn¬
ten, sonst aber grundsätzlich ablehnen müßten . Die Forderung
nach unbedingter Sittenreinheit sei kein Moralin , sondern ge¬
boten in Erfüllung der Lebensgesetze. Jedes Volk, das gegen
diese Gesetze verstoß, sei dem sicheren Untergang geweiht. So
fordere der Nationalsozialismus , damit unser Volk weiter¬
leben kann und damit die bis heute gebrachten großen Opfer
nicht umsonst gewesen sind, von jedem deutschen Menschen eine
artgemäße Haltung in allen Lebenslagen.

Starker Beifall dankte der Rednerin für) ihre klaren und
eindringlichen Ausführungen . Mit dem Sieghcil auf den Füh¬
rer schloß die von Liedern der Gesangsgrnppe der NS-
Frauenschnft umrahmte Veranstaltung . ' St.

— Postinspektor Ammann in Wildbnd  ist zum Ober-
Postmeister ernannt worden.

Ein schöner Erfolg . Die zum Wochenende von den Beam¬
ten und Handwerkern durchgeführte Straßensammlung für
das Kriegs -Winterhilfswerk gestaltete sich zu einem schönen
Erfolg der Volksgemeinschaft . Ueber 3000 Abzeichen fanden
ihre Liebhaber . Die Sammler widmeten sich mit vorbildlichem
Fleiß ihrer Ausgabe.

Das Stanbesamtsbuch für MO weist hinsichtlich der Be¬
völkerungsbewegung folgende Einträge ,auf : 66 Geburten , 35
Eheschließungen und -19 Sterbefälle (einschließlich der aus¬
wärtigen ). i, v ,

Conweiler , 5. Febr . Ter -Verein für Leibesübungen Hielt
seine Hauptversammlung ab. Vereinsführer Weber - Sieb
gab den Bericht , der zeigte, daß der Verein auch im abgelaüfe-
nen Jahr rührig war . Es wurden 27 Fußballspiele ausge¬
tragen . Alle Mitglieder von 18 bis 10 Jahren machten Dienst
in der SA -Wehrmannschaft . In der Leichtathletik , beteiligten
sich acht Mitglieder an den Geländeläufen . Bei den Hebungen
zur DVM wurden 1152,10 Punkte erreicht . Zugunsten des
WHW wurden verschiedene Veranstaltungen durchgeführt und
ein namhafter Betrag abgeführt . Die Jugend steht bei den
HJ -Rundenspielen an aussichtsreichster Stelle . Der Verein
wurde ins Vercinsregister eingetragen . Mit besonderer Liebe
widmete man sich der Betreuung der eingezogenen Mitglieder.
Vereinsführer Weber -Sieb , Spielwart E . Jäck und Jugend¬
wart R . Frölich versehen setzt zehn Jahre ununterbrochen
ihre Aemtcr.

Bei den Jugendpflichtspielen konnte die Jugend dom
VfL . Conweiler in Langenalb mit 1:6 gewinnen . Bisher ist
es noch keiner Mannschaft gelungen , in . L. zu Punkten zu
kommen. Feldrennach gewann in Pfinzweiler mit 0:2 und
führt damit die Tabelle mit 12:2 Punkten an , gefolgt von
Conweiler mit 9:3 Punkten.

Nagold , 3. Febr . Im Bezirk Nagold der Deutschen Lebens-
rettungs -Gemeinschaft. der die Kreise Calw und Freudenstadt
umfaßt , und seit dem Dezember 1939 vom Bezirk Stuttgart
kommissarisch mitverwaltet wird , wurden trotz der Schwierig¬
keiten, wie sie ein Krieg nun einmal mit sich bringt , im Jahre
1910 51 Grundscheine gegen 16 im Jahre 1939 und 7 Lei¬
stungsscheine gegen 2 im Jahre 1939 abgcnommen . Dabei ist
zu berücksichtigen, daß die Prüfungen nnr in Freibädern ab¬
genommen werden können, da im Bezirk Nagold kein Hallen¬
bad zur Verfügung steht.

Schulungstagung von BdM . und 3M . in Calw
Am Samstag und Sonntag den 1. und 2. Februar 1941

trafen in Calw die Gruppenführerinnen des BdM und des
Jungmädelbundes zu einer Schulungstagung zusammen.

Am Samstag abend wurde die Tagung durch einen ein¬
führenden Schulungsvortrag der Leiterin der Hauptabtei¬
lung II beim ObiNgau 20. Maria Bosch , eröffnet . Sie stellte
das Thema „Deutsche Leistungen im Ausland " in den Mittel¬
punkt ihrer Ausführungen und gab den Mädelführerinnen
wertvolle Anhaltspunkte für die Gestaltung der Schulungs¬
abende. Sie ging besonders auf die Pioniertaten deutscher

Volksgenoiieu im Batian , in rcmercka uns in den Koloni - >
ein und stellte einige Beispiele deutscher Neberlegenheit io
Kultur , Geisteswissenschaft und Technik heraus.

Am Sonntag vormittag wurden zunächst verschiedene Fra¬
gen im geschäftlichen und organisatorischen Gebiet aus de»
Arbeit des BdM geklärt . Nachdem die Mädelschar - und Schaft-
führerinnen eingetroffen waren , ließen sich die versammelter.
Führerinnen in einer Morgenfeier von dem Gedanken des
deutschen Sozialismus Packen. Die Morgenfeier wurde von der
Spielschar des Untergaues gestaltet und klang aus in dem
Gedanken an die große Gemeinschaft, denn der enge Zusam¬
menhalt in der Einheit ist Voraussetzung zum Sieg der
Volksgemeinschaft . Nach der Morgenfeier gab Kreisleiter
Wurster  einen fesselnden Ueberblick über die Aufgaben der
Partei und besonders über die politische Führung des Kreises.
Er zeigte auf , welche Pflichten die Jugend auf sich nehmen
muß , und ging auf örtliche Schwierigkeiten aufklärend ein,
sodaß die Mädel auch ein Bild von der Landwirtschaft und
Ernährungspolitik bekamen. Anschließend hielt Untergaufüh¬
rerin Maria Bosch einen weiteren Schulungsvortrag über
aktionelle Probleme der Außenpolitik . Sie entwarf ein großes
Bild vom Entstehen der politischen Großräume und erweckte
das Verständnis für die treibenden Kräfte dieser Zeit des Um¬
bruchs.

Am Sonntag nachmittag sprach Kriminalkommissarm
Pgn . Bindert  zu den Mädeln über die polizeiliche Be¬
treuung der Jugend und über die verschiedenen Gefahren für
die Jugendlichen . Sie wies auf die Pflicht zur Aufklärung
durch das Elternhaus und die HI hin und schilderte dir
Gründe zur kriminellen Verseuchung der deutschen Jugend in
der Systemzeit . Auch betonte sie die Notwendigkeit der Poli¬
zeiverordnung zum Schutze der Jugend während des Krieges.
In mitreißenden Worten führte hierauf Gauamtsleiter Tur¬
ner  die Mäd -ll von den Politischen Problemen dieser Tage
zu den ewigen geistigen Aufgaben der deutschen Jugend und
der deutschen Frau . Wir dürfen an die großen Geschehnisse
unserer Zeit nicht unsere kleinen Maßstäbe anlegen , unsere
Aufgabe ist nicht, durch vieles Reden die ältere Generation zu
überzeugen , sondern wir haben nur eines zu tun : überall , wo
wir stehen, uns ganz einzusetzen und dem Führer blind zu
folgen . Glaube und Begeisterung sind das Vorrecht der Ju¬
gend. Darauf sind wir stolz. Dieser Glaube muß uns zu¬
sammenschmieden und einst dahin führen , daß das ganze Volk
hinabsteigt zu den Müttern und empor zu den Helden , um-
dort unerschöpfliche Kräfte zu holen . Untergauführerin . Liefe!
Hunzinger  dankte dem Gauamtsleiter für seine erheben -,
den Worte und gelobte dem Führer treue Gefolgschaft. Das
Lied „Deutschland , heiliges Wort " beendete die erfolgreiche
Tagung.

Ans Pforzheim
Meister -Abend froher Unterhaltung

Heute Donnerstag abend veranstaltet im Stadt . Saalbau,
Will Glahe mit seinem Orchester und Erwin Bpotz vom
Kabarett her Komiker Berlin einen großen Meisterabend
froher Unterhaltung . „In Musik gesetzte frohe Laune " ist die¬
ser Abend schon oft genannt worden , der heitere Tanzweisen,
eigene Kompositionen von Will Glahe und Tonfilm - und
Operct .tenschlager in virtuoser Vertonung aufklingen läßt,.
Immer wieder weiß Will Glahe mit unvergleichlicher musika¬
lischer Beherrschung des Akkordeons zu begeistern , vor allem
durch die selbstverständliche Einordnung seines Spieles in den
Gesamtorchesterklang , ohne doch aber nur einen Moment ver¬
missen zu lassen, daß er souveräner Führer seines Orchesters
und der vorbildliche Gestalter der Vortragsart und Vortrags¬
form ist. Zu ihm hat sich in kongenialer Weise Erwin Bootz
vom Kabarett der Komiker, Berlin , gesellt, der durch die Viel¬
seitigkeit seiner Darbietungen am Flügel ebenso zu verblüffen
wie zn begeistern iveiß.

„Volksschüdling" ist eine Beleidigung ! Mau soll in seinen
Ausdrücken vorsichtig sein, auch wenn man mit dem Verhalten
eines Volksgenossen nicht zufrieden ist und ŝelbst wenn man
glaubt , ein Recht darauf zu haben , empört zu sein. Deswegen
dar ? man ihn noch lange nicht mit Bezeichnungen belegen , mit
denen der heutige Sprachgebrauch krasse Außenseiter benennt.
So haben deutsche Gerichte z. B . schon mehrfach Ausdrücke
wie „Engländer " oder „Churchill " als Bezeichnung eines
Volksgenossen als unverantwortliche Beleidigungen entspre¬
chend geahndet . Ebenso verhält es sich mit dem Ausdruck
„Volksschädling ". Ein Volksgenosse in Thondorf im Gau
Halle -Merseburg hat sich da neulich schön in die Nesseln ge¬
setzt. Er hatte Aerger mit einem Manne und nannte ihn . in
einer Auseinandersetzung einen „Volksschädling". Der Ge¬
schmähte ging zur Polizei , und diese sandte dem Beleidiger
einen Strafbefehl über dreißig Mark . Dabei beruhigte sich
dieser aber nicht. Er glaubte sich in seinem Recht, erhob
Widerspruch gegen den Strafbefehl und verlangte gerichtliche
Entscheidung . Vom Gericht mußte er sich daun allerdings
sagen lassen, daß er wohl über das Verhalten des Beleidigten
mit Recht erregt sein konnte , daß er aber nicht das Recht
hatte , ihn einen „„Volksschädling" zu nennen . Der Angeklagte
wurde zu 20 Mark Geldstrafe und zur Tragung der Kosten
verurteilt.

Die „Geprüfte Hausgehilfin"
V. /ft Rund 10 000 Lehrlinge der Hauswirtschaft stehen

augenblicklich in allen deutschen Gauen in Ausbildung . Sie.
streben dem Ziel zu, „Geprüfte Hausgehilfin " zu werden . In
einer zweijährigen hauswirtschaftlichen Lehre soll das junge
Menschenkind so ausgebildet werden , daß es eine zuverlässige
Gehilfin der Hausfrau , insbesondere der kinderreichen Mutter,
ist. Das wird erreicht durch eine systematische praktische Aus¬
bildung im Haushalt durch die Meisterhausfrau und durch

Mionsn kobvn SS Versal srtakrsnr

iVUl iVtaggi's Würrs riarl man rukig sporank
^ W > M



eur,precheiide tl-co-ekischcE' ginz'.iila in der Berufsschule. Die
für die Ausbitdung vo:i hanöwirtsinafuicheu Lehrlingen be¬
stimmten Haushalte werden sorgfältig vom Deutschen Frauen-
Werk auSgewählt. damit eine praktisch nute Ausbildung, gleich¬
zeitig aber auch die charakterliche Ausbildung gesichert ist.

Die hauswirtschaftlicheu Lehrlinge lernen die allgemeine
Haushaltführuug, für die ihnen die Grundkenutniise der
Haushaltführuug, eine sinnvolle Arbeitsplanung zum Zwecke
einer richtigen Einteilung der verschiedenen häuslichen Arbei¬
ten und die einfache hauswirtschaftliche Buchführung übermit¬
telt werden. Die Jugendliche soll lernen, alle im Haushalt
vorkomnnmd"!, Bus' - "nd Reinigungsarbciten unter Benutz¬
ung zweckmäßiger Arbeitsgeräte und unter Hinweis auf
der.n «sauber>,n.ltung zu verrichten, wobei besonderer Wert
auf wirtschaftliche Arbeitsweise gelegt wird. Das Kochen soll
soweit erlernt werden, daß die Grundrezepte beherrscht, daß
selbständig in planvoller und sauberer Arbeit einfache Ge¬
richte bereitet und auch ein Küchenzettel aufgestellt werden
kann. Zur Wäschebehandlung rechnet nicht nur das Waschen
und Plätten, sondern auch die Kenntnis der verschiedenen
Gewebearten, ihre Behandlung und die Wirkungsweise von
Einweich- und Waschmitteln. Der hauswirtschaftliche Lehrling
soll Wäsche- und Kleidungsstücke rechtzeitig und sachgemäß

. auszubessern, unter Anl-situng anzufertigen und umzuändern
lernen, d. h. Neues aus Altem zu schaffen. Wenn dann die
Jugendliche noch in der Kinderpflege und -betreuung Be-

- scheid weiß und mit den Kindern verständnisvoll umzugehen
- versteht, wird sie nach Ablauf ihrer zweisährigen Lehrzeit als

' geprüfte Hausgehilfin ihren Weg machen.
Sie ist dann in der Lage, selbständig innerhalb der Haus¬

wirtschaft zu arbeiten, sie kann aber auch diese Ausbildung als
Grundlage für eine weitere Berufsentwicklung zur Hauswirt-
schaftsleiterin, Diätassistentin, Säuglings-, Kranken- undNS-
Schwester, Kinderpflegerin, Kindergärtnerin, Volkspflegerin,
Arbeitsdienstführerinu. a. m. benutzen. Selbst wenn die ge¬
prüfte Hausgehilfin durch frühe Heirat bald aus ihrem Beruf
ausscheiden sollte, so besitzt sie mit ihrem Erlernten eine aus¬
gezeichnete Grundlage für eine sachgemäße und planvolle
.Haushaltführung in der eigenen Familie. CH.K.

Ein „gläserner" Zwischenfall. Die Winterszeit bringt
mancherlei Freuden, sie bringt aber, auch mancherlei unlieb¬
same Zwischenfälle und Ueberraschungen unangenehmer Art.
Meist erlebt man dergleichen Unannehmlichkeiten im Freien.
Eine Familie in Neustadt an der Aisch in Bayern jedoch
wurde von einem unangenehmen winterlichen Zwischenfall
mitten in der warmen Stube und ausgerechnet beim Mittag¬
essen überrascht. Auf dem Tisch standen die dampfenden
Schüsseln mit Schweinefleisch, mit Sauerkraut und Kartoffeln,
als sich plötzlich über den Köpfen der Familienmitglieder ein
ohrenbetäubendes Krachen erhob; gleich darauf sausten Scher¬
ben des Oberlichtfensters, vermischt mit Dachziegeln und
Schneemassen, auf den Tisch Herab. Von denen, die so erwar¬
tungsvoll an der Tafel gesessen hatten, wurde glücklicherweise
niemand verletzt, da sich jeder geistesgegenwärtig in Sicherheit
gebracht hatte. Aber das Mittagessen war dermaßen voller
Glasscherben und Schmutz, daß es ungenießbar geworden war.
Es ergab sich, daß sich die Schneemasse auf dem Dach gelöst
hatte, ins Rutschen gekommen war und mit ihrer Wucht das
Oberlichtfcnster eingedrückt hatte.

Mus Württemberg
— Eßlingena. N. (Goldenes Arbeitssubk.

läum .) Bei den Dick-Werken feierte der Härter Gstthilf
Meter aus Li-bersbronn lein Svjähriges Arbeitsjubiläum.
Für- seine vorbildliche Pflichttreue durfte der Jubilar zahl-
reich: Ehrungen, an ihrer Spitze das vom " übrer verliehene
Goldene Treudienstchrenzeicken, entgegen«:'

— Schorndorf, Kr. Waiblingen. (Der Apotheker
starb .) Im Alter von 52 Jahren verschied Apotheker Fr.
Walther, der fast zwei Jahrzehnte hindurch mit Umsicht die
Paim'sche Apotheke in Schorndorf geleitet hat.

— Schwenningena. N. (Ein glückbringender
Besuch.) Eins Frau aus Schwenningen, die vor längerer
Zeit von hier weggezogen war, zog nun beim Besuch ihrer
Vaterstadt beim grauen Giücksmann einen Gewinn von 500
Mark.

— Tübingen. (Bügeleisen nicht ausgeschal¬
tet .) Nachts entstand in der Kornhausstraße ein Zimmer¬
brand, der aus ein nicht ausgeschaltetes Bügeleisen zurück-
zujühren war. Der Brand wurde glücklicherweise rechtzeitig
bemerkt, sodaß größerer Schaden nicht entstand.

— Obernr», Kr. Tübingen. (Gesteigerte Milch-
ablr ' eserung .) In einer Versammlung der Milchverwer-
tungsgenossenschast konnte mitgeteilt werden, daß die Ge-
noffenschaft Obernau im Jahr 1940 rund 21000 Liter Milch
mehr abgeliefert hat als im Jahr zuvor. Die Mitglieder
haben also in Verfolg des Aufrufs des Re-chsmarschalls
tatkräftig in der Erzeugungsschlacht mitgeholfen.

— Burladingen(Hohen;.). (Obstbau macht Fort¬
schritte .) Die Ansicht, daß im hochgelegenen Burladingen
der Obstbau keine Erfolgsaussichten habe, hat sich im Laufe
der Jahre dank einer unermüdlichen Aufklärungsarbeit durch
den Leiter des Obstbauvereins gründlich gewandelt. So
wurde in den letzten Jahren schon viel Obst angebaut. Nach
dem Krieg soll die Anpflanzung in noch stärkerem Umfang
betrieben werden.

— Holzh:im, Kr. Göppingen. (In den Waschkes-
sei gefallen .) Ein am Geländer der Haustreppe herum-
turnsndes dreisähriges Kind bekam das Uebergewicht und
fiel in den gerade an dieser Stelle unter dem Geländer
steheikdem, mit ' heißem Wasser gefüllten Waschkessel. Den
dabei erlittenen schweren Verbrühungen erlag das Kind
wenig später.

Praktischer Vogrlschutz auf dein Vühlhof.
Auf dem Bühlhof, dem Gutsbetrieb des LandesvÄuern-

führsrs Arnold,  wird schon seit Jahren praktischer Vogel¬
schutz betrieben. So wurden im letzten Jahr in 30 Nistkästen
130 Meisen, 14 Eartenrotschwänze und 13 Trauerfliegen¬
fänger aufgezogen. Vernichtet wurden 76 Haus- und 28
Fsldspatzen, zwei Wespen- und drei Hornissennester, die in
Nistkästen vorgefunden wurd:n. Aus dieser Tatsache sprechen
deutlich die Vorzüge der Nistkästen, die sich leicht kontrol¬
lieren und reinigen lassen, vor Nistgelegenhelten anderer Art.
Sie sollten auch in anderen Betrieben so viel als nur mög¬
lich aufgehängt werden für unsere geflügelten Helfer im
Kampf gegen die Schädlinge in der Land- und Forstwirt¬schaft.

Abzeichnung vorbildlicher Gemeindesaaigutäckec.
Dir hohe Bedeutung der Eemeindesaatgutäckerfür di»

Versorgung einer Gemeinde mit leistungsfähigstem Saat¬
gut und für eine größtmögliche Steigerung des Ertrags ist
unbestritten Württemberg ist bekanntlich auch auf diesem
Gebiete führend Besonders vorbildliche Leistungen werden
von der Landesbauern̂chaft prämiiert. So konnte für das
Jahr 1940 nach dem Wochenblatt der Landesbauernschaft
eine Reihe von zur Prämiierung angemeldeten Feldern
Preise und Anerkennungen zuerkannt werden. Mit 1. und
2. Preisen wurden folgende Ortsbauernschaften ausgezeich¬
net'

Mit Weizen bestellte Gemeindesaatgut¬
äcker:  1. Preis: Bünzwangen, Kr. Göppingen. 2. Preise:
Althengstett, Kr. Calw: Beimbach, Kr. Crailsheim, Bieren¬
bach, Kr. Göppingen; Enzweihingen. Kr. Vaihingen; Flein¬
heim, Kr Heidenheim: Frommenhausen. Kr. Tübingen;
Haslach. Kr. Tübingen; Hayingen, Kr. Münsingen: Jung¬
holzhausen, Kr. Hall; Neidlingen, Kr. Nürtingen: Türk¬
heim, Kr Ulm; Unterjesingen, Kr. Tübingen: Utzmemmin-
gen. Kr. Aalen.

Mit Dinkel bestellte Gemelndesaatgut-
äcker:  2 . Preis: Schopfloch, Kr Nürtingen.

Mit Roggen be st eilte Gemeindesaatgut¬
äcker:  2 . Preis: Unterspeltach. Kr. Crailsheim.

Mit Gerste bestellte Gemeindesaatgut¬
äcker:  1 . Preis ' Unterjettingen, Kr. Böblingen. 2. Preise:
Altenriet, Kr. Nürtingen: Enzweihingen; Hermaringen,
Kr. Heidenheim: Kuppingen, Kr. Böblingen: Oberkochen,
Kr. Aalen; Ostdorf. Kr. Balingen: Rohrau. Kr. Böblingen;
Tannheim, Kr Biberach; Unterjesingen, Kr. Tübingen;
Wilsberg, Kr. Calw. .

Mit Hafer bestellte G eme in d esaat  a ut-
äcker:  1 . Preise: Aich Kr, Ulm: Breitenholz. Kr. Tübin¬
gen; Entringen. Kr. Tübingen: Gebershsim. Kr Leonberg;
Herbrechtingen. Kr Heidenheim: Liebelsberg, Kr. Calw;
Oeschelbronn, Kr. Böblingen; Rielingshausen. Kr. Back¬
nang; Sonderbuch, Kr. Ulni: Unterjettingen Kr. Böblingen;
Westerstetten. Kr, Ulm. 2 Prelle: Berghülen, Kr. Ulm;
Heuchstetten, Kr. Heidenheim: Hirschhausen, Kr. Crailsheim;
Höchdorf, Kr. Ludwigsburg: Jrslingen, Kr. Kottweil;
Kleinbottwar Kr. Li'dwigsburq: Neckartailfingen. Kr.
Nürtingen: Oberhaugstelt Kr. Calw; Seedorf, Kr. Rott¬
weil; Schlierbach, Kr. Göppingen: Strohweiler, Kr. Mün-
slngen; Unterkochen Kr. Aalen: Waldtann. Kr. Crailsheim.

Mit Kartoffeln bestellte Gemeindesaat«
ut  8 cker:  1 . Preise: Hollenbach, Kr. Kiinzelsau; Zaisen-
auseri. Kr. Künzelsau, .

Größte Bibliothek der Welt zur Zudenfrage
Berlin, 6. Febr. Im Zuge der Vorbereitung der For¬

schungsarbeiten der hohen Schule hat Reichsleiter Rosenberg
als Grundlage für die Erforschung der Judenfrage in Frank¬
furt am Main im Zusammenwirken mit dem Reichsstatthalter
Gauleiter Sprenger und OberbürgermeisterDr. Krebs die Er¬
richtung einer Spezialbibliothek durchgeführt. Einen Grund¬
stock— insbesondere Judaica und Hebraica— stellte die Stadt
Frankfurt zur Verfügung; der Bestand wurde durch Erwer¬
bung wichtigster Werke großzügig vermehrt, so daß die Bib¬
liothek bereits heute 350 000 Bände umfaßt und damit die
größte Bücherei der Welt darstellt, ,die der Judenfrage ge¬
widmet ist. /
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Deutsches Heldenepos
StSK. Wenn wir in der Einleitung zu dem grossen Do¬

kumentarfilm des Heeres „Sieg im Westen" einen kurzen
Blick zurückwerfen:n die Vergangenheit und dabei noch ein¬
mal erleben dürfen, wie in einer Seit tiefster deutscher
Schmach, Schwäche und Zerrissenheit, ln einer Zeit deS
Klassenkampfes und jüdischer Ausbeutung, der Selbstzer-
fleischung und der Erpressung des deutschen Volkes die
Sturmabteilungen der nationalsozialistischen Bewegung
durch die Strassen marschieren, so haben diese Biiddoku»
mente aus der Kampfz.-it der Partei im Zusammenhang
mit dem neuen Film „Sieg im Westen", der eine einzige
gewaltige Symphonie des Sieges und Triumphes des deut»
ichen Soldaten und seiner Waffen ist eine ganz besondere
Bedeutung. Die endlosen grauen Kolonnen der deutschen
Wehrmacht wären — so wie wir dies in dem Film in ein¬
drucksvollster Weise erleben — niemals so machtvoll und
gläubig für die Verteidigung und den Sieg der Leimat ge¬
gen den Feind marschiert, niemals hätte es ein deutsches
Volk in Waffen gegeben, das sich erhoben hätte, um mit
mächtigem Lieb den drohenden Ring der Feinde von Ost bis
Wtst zu zerhauen, niemals aber auch hätten deutsch? Arbei¬
ter so herrliche Waffen geschmiedet und stch in Frieden und
Krieg so entschlossen und bedingungslos neben den deutschen
Soldaten gestellt wenn nicht die Sturmabteilungen der
nationalsozialistischen Bewegung die revolutionären Ideen
des Führers , die Ideen einer verschworenen Volksgemein¬
schaft nach innen und der Freiheit der Nation nach aussen,
zum Siege getragen hätten.

Das grosse Fi'mw-rf H^ r-s „S >eo im Westen" ist
öon einer so ausserordentlichen Vielgestaltigkeitund Ein¬
dringlichkeit, dass es kaum möglich ist seiner Verschiedenartig-
keit. der dramatischen Spannung der Grösse und dem
Tempo des Kampsgeschebens. das er uns vermittelt, durch
die Schilderung des Ablaufs gerecht zu werden' Was
Feldpostbriefenicht zu beschreiben, was der heimkebrende
Urlauber seinem Sohn oder seiner Mutter nicht wiederzu¬
geben vermochte, was keinem Kriegsberichter darznstellen
gelingen konnte, kein, Rnndfunkbericht ausmalen und keine
Wochenschau in solcher Ueberstcht und solchem Zusammen¬
hang vermitteln konnte, das lässt dieser einmalige Film vom
deutschen Sieg im Westen mit seinen mitreissenden dokumen¬
tarischen Aufnahmen vom Kamps in Holland Belgien und
Frankreich lebendige Wirklichkeit werden. Dieser „Kriegs-
filmbericht des Oberkommandos des Leeres", wie er schlicht
genannt wird ist weit mehr als ein Bericht. Er ist ein .Hel¬
denepos deutschen Soldatentums, wie es emdringlick-r nicht
gestaltet werden konnte, er ist ein erschütterndes Erlebnis
>nd eine stolze Mahnung für jeden Deutschen.ck

Besonders eines aber lässt uns der Film der von seiner
Einleitung bis zu seinem triumphalen Abschluss Jahrzehnte.
deutscher Geschichte unsspanvt. klar und deutlich erkennen:
Wir sehen die Brücke, dtn Zus ^ mmrnhana des  Gei¬
stes und des Herzens,  der zwischen den Kämpfern der
Sturmabteilungen der Bewegung von 1928 oder 1988  und
den Stosstrnppkämpfern der nationalsozialistischenWehr¬
macht von 1949 bestellt. Wir finden nicht nur hier wie dort
die Tugenden besten deutschen Soldatentums , wi- Angriffs¬
geist. Tapferkeit bis zum Tode Härte und Zähigkeit Kame¬
radschaft und Treue. Vor allem spüren wir das innere
Feuer, das sie beseelt und von dem sie vorwärtsqerissen
werden, den verbissenen zähen Fanatismus der jeden Wi¬
derstand briche. Dabei springen uns im Verlaus dieses
Films immer wieder vor allem zw"i Begriffe in die Auaen.
die für daS Gesiebt unserer beutiaen deutschen Wehrmacht
bestimmend sind. Es ist der Begriff der Gemeinschgst.
in diesem Fall also der Gemeinschaft der Soldaten vom Ge¬
neral bis zum Musketier, und der Begriff der Persön¬
lichkeit.  nicht weniger umfassend. Es sind zwei Grund¬
prinzipien des Natioualsozialismus. ans denen stch heute
Sieg und Leben des deutschen Volkes aufbauen.

Wir erleben die deutsche Infanterie auf dem
Marsch.  Glühend brennt die Iulisonne . Staubwolken
Wer den Strassen. Weit und breit kein Trinkwasser Schwer
hat stder Soldat zu schleppen. Geväck, Stahlhelm. Gas¬
maske. Schanzzeug. Seitengewehr Gewehr oder MG Mu¬
nition und was da sonst noch ist. Lange S nnden schon ha¬
ben sie hinter stch und viele Kilometer des Marsches. Die-
Schuhsohlen glühen, die FUß- sind wund. Aber ste mar¬
schieren, marschieren. Keiner fällt aus. Droht einer schwach

zu werden, nehmen ihm Kameraden sein Gepan av. nutzen
ihn, muntern ihn auf. Zähne zusammenbeissen. nicht welch
Werden. Vorwärts , vorwärts ! Zum Sieg! Es ist ein Sieg
der Gemeinschaft. So hat eine Insanteriedivision ohcke
Pause 102 Kilometer marschierend zurückgelegt. eine andere
während des sechswöchigen Feldzuges insgesamt 154» Ki¬
lometer. Nur ein eiserner Kameradschaftsgeistermöglicht
solche Leistungen.

Und welch einen Triumph der Persönlichkeit über
Masse und Mat -rie zeigt unS das Kampsgeschehen im We¬
sten in diesem Dokumentarfilm. Wahrend sranzöstsche Ge¬
nerale von endlosem Stellungskrieg und Materialschlachten
reden, bereiten stch deutsche Soldaten auf den Sturm auf
die Maqinotlinie  vor . Forts , an denen Tausend?
von Arbeitern jahrelang gearbeitet hatten, in denen Zehn¬
tausende Tonnen Stahl und Zement verbaut worden waren,
wurden von einer Handvoll deutscher Pioniere zur lieber-
gäbe gezwungen. Aber was für Pioniere das waren! Ein¬
zelkämpfer. todesmutig und verwegen.

Ein anderes Beispiel. Marne Übergang.  Die
Brücken gesprengt. Schlauchboote her! Es gelingt nrcht. sie
zu Wasser zu bringen. Die drüben schieben wie rasend. Das
Wasser ist ständig übersät von Kugeleinschlagen. Da em
Pionier . Ec hat stch rasch entkleidet. Stürzt stch im Kops-
sprung in die Marne. Er zieht die Lein? hinter üÄ ber Lie
Treidellerne für die Schlauchboote. Ta sachlich, das unmög¬
lich scheinende geschieht. Er gelangt durch einen Sprüh-
regen von MG -Fener heil ans andere User. Bald folgt an
der Leine ein Schlauchboot nach dem anderen. Der Ueber-
gang ist gewonnen. War es ein Wunder, ein Gluckszusall?N-L ki- Ni»- rzelbentat eines deutschen Soldaten.

So führt dieses große Filmwerk des Oberkommandos des
Leeres dem deutschen Volke nicht nur den Sieg der deutsch»
Waffen im Westen vor Augen, sondern ist ihm auch ein stch"
bares und bleibendes Dokument des Sieges der "6tkonal»
sozialistischen Idee . Ter Idee der Gemeinschaft des Volkes
und der Persönlichkeitdes Kämvsers. der Grosse und Zu-
kunst des Reiches für die die Blutzeugen der Bewegung
ebenso ihr Leben hingegeben haben wie die gefallenen Hel-
den unserer jungen Armee. V. swwarbs .d.

„So gut wie keine Sxu ?"
Dänischer Journalist über Fliegerschäden.

DNB Kopenhagen, 5. Febr. Wenn man zusammenstellr,
was die britische Propaganda über die Erfolge der RAF
auf „Kriegszentren" am Rhein und im Ruhrgebiet gelogen
hat, so könnte man annehmen, dass dort kaum noch ein
Stein auf dem andern steht. Um so peinlicher ist es für die
Lügenstrategen, daß ausländische Korrespondenten in ihren
Zeitungen diese Märchen durch Tatsachenberichte immer wie¬
der ad absurdum führen.

So gibt jetzt der Korrespondent von „Politiken" seine
Eindrücke von einem Fluge über den Rhein und das Ruhr¬
gebiet wieder, auf dem er. im Gegensatz zu den Zen'urmaß-
nahmen in England, die Möglichkeit hatte, sich persönlich
die „zerstörten Rüstungsfabriken" anzuiehen. „Ueberall
war", so schreibt der dänische Journalist , „das Bild das
gleiche: Ununterbrochene Tätigkeit und intensive Arbeit.
Äon englischen Fliegerbesuchen war so gut wie keine Spur
zu sehen. Alle die großen und kleinen Städte waren unver¬
sehrt. Das wgt natürlich nicht, daß überhaupt keine Bom¬
ben gefallen seien. Ab und zu sah man einige runde Löcher
wie Mergelgruben auf den Feldern, aber sie waren nicht
lehr zahlreich." Was die Londoner Propaganda aus die¬
sen „Löchern wie Mergelgruben" macht, ist bezeichnend für
Sen verzweifelten, krampfhaften 'Versuch, die deutschen Ver-
geltungs'ch!äge zu parieren, durch die England langsam,
aber sicher seinem Ende entgegengeht.

Zwei englische Vorpostenboote versenkt.
Reuter zufolge gab die britische Admiralität bekannt,

daß die Vorpostenboote „Nelonzo" und „Ludalady" ver¬
senkt worden sind. Die nächsten Verwandten der Opfer seien
benachrichtigt worden.

Neues aus atler Welt
** Lilirnthal-Dcnkmünze für Parseval. Professor

August von Parseva! wurde 80 Jahre alt. Die Lilienthai-
Gesellschaft für Luftsahrtforschuna verlieh ihm aus diesem
Anlass m Würdigung seiner Pionierleistung auf dem Gebiet
der Lus.schifsahrt die Lilienthal-Denkmünze.

** Schwerhörige totaefahren. In der Ortschaft Ast wurde
die in den Achtziger Jahren stehende Rentnerin Barbara
Ried beim Ueberaueren der Straße von einem Auto erfasst
und schwer verletzt. Die Schwerhörige war in das Auto ge¬
laufen. Ihren Verletzungen erlag sie bald nach ihrer Ver¬
bringung in ein Krankenhaus.

** Durch Kohlenoxydgas vergiftet. In einem WaschhauS
iu München fand man morgens einen 68 Jahre alten Bäcker
als Leiche auf. Er hatte den Tod durch Kohlenoxydgas er¬
litten. Der Bäcker war am Vorabend im Waschhaus mit Ar¬
beiten beschäftigt und hatte dabei einen Ofen angeschürt.

** Beim Bergen von Holz abgrstürzt. Der 33 Jahre alte
Fabrikarbeiter Andreas Guggemos von Füssen ist beim
Holzbergen tödlich verunglückt. Er wollte mit einem Kame¬
raden an einem felsigen Platz das restliche Holz bergen, das
er im Herbst dort erstanden hatte. Die beiden warfen das
Holz über den Felsen ins Tal. Dabei rutschte er ab und
blieb mit einer schweren Schädelverletzung tot im Tal liegen.

** Beim Waschen verbrüht. Eine in ihrer Waschküche
tätige Frau in Solingen-Ohligs rutschte aus. Im Fallen
wollte ste sich an dem auf dem Herd stehenden und mit
heißer Lauge ge.üllten Waschkessel festhalten, ritz diesen je¬
doch herunter, so daß sich die heiße Flüssigkeit über sic er¬
goß. Mit schweren Branoverletzungen mußte die Frau ins
Krankenhaus eingeliefert werden.

— 75jähriger Turmwächter. Der Turmwächter der
Kirche St . Lamberti in Münster i. 8F., die durch die An¬
bringung der Käfige für die Wiedertäufer zu einer geschicht-
lichen Sehenswürdigkeit geworden ist, ist 75 Jahre alt ge-
worden. Heute noch wie in alten Zeiten bläst er nachts alle
halbe Stunde mit seinem Horn die Uhrzeit über Münsters
Giebel hinaus. Bei Antritt seines Dienstes mutz er jedes¬
mal 300 Stusen erklimmen, um zu seinem 70 Meter über
der Stadt liegenden einsamen Turmzimmcr zu gelangen.
Vater Stuer versieht seit 10 Jahren sein „hohes" Amt, das
nebenbei auch noch darin besteht. Feuer zu melden.

** Acht Tote bei Stolleneinsturz. Im Kohlenbergwerk
von Gilik bei Zonbaldak (Türkei! wurden durch den Ein¬
sturz eines Stollens elf Arbeiter verschüttet. Acht von ihne«
können nur als Leichen geborgen werden: die anderen sind
schwer verletzt.

"o Riesenlokomotive explodiert. Beim Rangieren aul
dem Wege zum Güterbahnhof explodierte in Denver (Colo¬
rado! eine Riesenlokomotive, wobei 22 Personen verletz!
wurden. Ausser dem verunglückten Lokomotivführer erlit¬
ten Autofahrer und Strassenpassan.en. die an der Bahn¬
überführung warteten, teilweise schwere Verletzungen.

Erdstoß an vrr raulormicycn « upe. Ein y inner
sioss erschütterte Los Angeles und die Umgegend. Der Stotz
wurde am stärksten im Geschästsviertel der Stadt sowie in
der benachbarten Ortschaft Parad .na verspürt. In verschie¬
denen anderen Orten entlang der Küste war eine leichte Be¬
wegung zu beobachten.

** Truppentransportzug in USA verunglückt. B -i San-
dersville im Staate Missouri ist ein Trnppentransvortzug
auf der Fahrt nach Camp Shelby verunglückt. Tie Lokomo¬
tive und sechs Eisenbahnwagen stürzten um. Fünfundzwan¬
zig Nationalgardisten wurden schwer verwundet, der Loko¬
motivführer wurde getö et.

** Grldraub im Neuyorkrr Geschästsviertel. Drei Ban¬
diten überfielen mitten im Neuyork r Geschästsviertel das
Büro einer Pelzsirma und raubten 4»0a Dollar Lobngclder.
Trotz des dichten Menschenstromes auf den Strassen entka¬
men sie unbebmder:.

Vereint crlls Vorrügss

vis g-oös iuda
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VasSelieinmls der heiligen Laim
Roman von Viktorvon Ranke
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Jetzt ! Die Rundung des Kegels läuft in einer sacht
abfallenden Landzunge spitz und weit ins Meer.

Aber da stehen keine Kokospalmen auf der Land¬
zunge. Oder doch? Ja , einige Steine ragen aus dem
Sand, dicht am Wasser empor. Vielleicht hat ein Taifun
die Stämme brutal entkront. Vielleicht hat das Feuer
des Berges die schönen Wedel verbrannt ? Wer weiß,
welche rohe Gewalt sie verkrüppelt hat!

Ein leises Klingeln unten im Maschinenraum, das
Blubbern der Schraube hört auf. Einiae Kommando¬
worte, und der alte Schiffsleib erzittert unter dem Ras¬
seln der Ankerkette.

Schweigend stehen die Menschen auf der Brücke, blik-
ken hinüber zu der Trostlosigkeit dieses Stückchen Lan¬
des, und alle fühlen nur die eine Frage : was nun?

Aber da wird Raden Kossomo plötzlich quecksilbrig.
Er lacht sogar, und sein ganzer Körper ist eine einzige
Entspannung nach den seelischen Fesseln. Er sieht das
Mädchen an, und sein Blick ist verlangend, ja fast wild,
und da flattern die bunten Schmetterlinge die steile
Treppe hinab, als wen» sie einer haschenden Hand ent¬
fliehen . . .

Die Sucher am Ziel.
Käpt'n Piet van der Geest, der sonst so rauhe und

unliebenswürdige Käpt'n Piet , ist heule die Liebenswür¬
digkeit selbst.- Wir sind da zwei Kapitäne an Bord , so
kann einer von uns an Land, sagt er, und er geht tat¬
sächlich an Land, murkst den ganzen Tag herum, Hilst
beim Aufbau der Zelte, stapelt persönlich die Wasser¬
kanister zu einer Pyramide und kümmert sich um alles.
Und er hatte doch solche Eile , seine Telegraphenmasten
in Derby aüzuliefern, murrte um den Zeitverlust, den er
beim Suchen nach der Pulo -Mati erlitt , ja, er nahm sogar
Kossomos Angebot an, diesen Zeitverlust zn ersetzen.

Widerio Kossomo hilft auch mit und versucht lustig
zu sein. Doch seine dunklen Augen schweifen zeitweise
zu Piet hinüber, und nichts Gutes liegt in seinem Blick

Warum dampft er nicht ab, was will er denn noch
bier. der grosse, dumme Piet , der manchmal so schlau

tut ? So wird der Prinz wohl mit Aerger gedacht haben,
schon heute morgen, als Piet mit an Land gegangen war,
und jetzt mutz er Wohl noch ganz anders denken, denn
fast offener Hatz lodert aus den dunklen Amokaugen. -

Aber der einfältige Kapitän Piet sieht das nicht und
bleibt den ganzen Tag. Schließlich macht der Prinz eine
Bemerkung, dass Piet es gar nicht so eilig habe, wie er
es zuerst tat, aber Piet lächelt und sagt so recht unver¬
froren: Er bekomme ja die verlorene Zeit von dem Raden
bezahlt. Dieser Grobian!

Endlich! Piet bittet noch einmal das Mädchen, doch
lieber wieder an Bord zu gehen und dann auf der Rück¬
reise von Derby, in etwa vierzehn Tagen, die beiden
„Verrückten" hier abzuholen. Er tut dies nur aus
„Pflichtgefühl", denn er weiß ja ganz genau, daß dieses
Mädchen nun um nichts in der Welt den blonden Mann
verlassen würde. Das Mädchen, dieser Bengel, steht nur
da und schüttelt den erhitzten Kops.

„Und wenn ich es Ihnen befehle?" fragt drohend
Piet van der Geest, „als Kapitän befehle?"

„Das können Sie auf Ihrem Kakerlakenkasten tun.
Hier haben Sie einen kleinen Treck zu befehlen!" sagt
das Mädchen und lacht.

„Und wenn ich Sie bitte?"
„Nein, nein, nein!" Das Mädchen lacht und schüt¬

telt den Kops, daß das Haar durcheinanderflattert.
Käpt'n Piet verabschiedet sich kurz und geht. Kossomo

kommt mit. Er will Nachsehen, ob auch nichts vergessen
worden ist. Kossomo geht in feine Kabine, steigt hinab
in den Laderaum und erscheint schließlich ruhig und lie¬
benswürdig aus der Brücke, um sich zu verabschieden.

Als das Boot , das den Raden wieder an Land ge¬
bracht hat. zurückkommt, rattert schon die Ankerkette in
der rostigen Klüse. Kapitän Piet steht hoch aufgerichtet
auf der Brücke und winkt.

Die Sonne ist gerade hinter dem Feuerberg ver¬
schwunden, und die nach Osten liegende Landzunge taucht
in ein seltsames Violett, das die drei Gestalten, die da
neben den Zelten stehen, rasch fortwischt.

Die „Juliane " ist gerade um den Berg geglitten, als
der Käpt'n polternd die steile Treppe hinabspringt.

„Alle Mann an Deck!" schreit sein heiserer Baß . Im
Nu ist die nur acht Mann zählende Besatzung am Bug
versammelt, nur die Heizer, die Chinesen, bleiben unten.

Hastige Befehle lassen das kleine Hänschen am Bng
auseinanderlpribeii.

Eine wahnsinnige Eile bemächtigt sich der Leute,
Türen schlagen. Luken werden ausgcworsen, Kisten ge¬
öffnet, schwere Gegenstände hin und her geschoben. . .

Was machen die Leute auf der „Juliane " nur , und
warum läuft das Schiffchen gen Westen und nicht nach
Süden ? Wahrscheinlichsollen die auf der Insel Zurück-

' gebliebenen nicht sehen, was hier vorgeht!
So ist die Sonne schon ins Wasser getaucht, und

roter Dunst, heiß und krank, steigt dort empor. Vom
Osten jagt die Nacht heran. Schon spritzt die Zauber¬
hand leuchtende Edelsteine in den dunklen Azur des Him¬
mels. Der Stern da, der gerade ans dem dunklen Konus
des Feuerberges sitzt, jenes Feuerberges , der gestern so
böse war , morst energisch immer dasselbe. Und als der
Käpt'n, mit nacktem Oberkörper, durchschwitzt und
schmutzig, nach dem Berge sieht, liest er unwillkürlich,
was der Stern da so Wichtiges zu sagen hat. Aber er
funkt immer dasselbe: kurz — kurz — kurz, lang —
lang — lang, kurz — kurz — kurz. . .

Der grosse Piet atmet schwer und liest laut mit:
808 — 8av6 mir souIs — rettet unsere Seelen!

„Godverdomme!" flucht Piet van der Geest und rast
aus einem Raum in den anderen. „Suchen, suchen,
suchen!" brüllt er.

Aufregung um Dynamit.
Es ist, als ob plötzlich die ganze Welt voller Halluzi¬

nationen wäre, als wollte die ganze Welt unbedingt, und
jeder Staat als erster, eine kleine Insel irgendwo im
Indischen Ozean finden. Aber wo liegt diese Insel , und
was ist schon mit so einer kleinen Insel los?

Roorda . der Hoofd-Jnspekteur, der Oberinspekteur
der Staatspolizei , sitzt nicht mehr auf seinem Korb¬
schemel im großen Zimmer des Secretaris Seiner Erzel-
lenz des Gonverneur -Gcneraals van Nederlandsch-Ost-
indien, nein, er ist es nun. der herumläuft , daß sein flat¬
ternder. weißer Rock gleich einer Rauchfahne hinter ihn,
herzieht.

Mijnheer van Oldenborgh van Doorn sitzt an semeni
Schreibtisch und starrt vor sich hin. Vorhin hatte er eine
süße, piepsende Atimme augeruscn, und Roorda , der
Mischling, erschlug buc-stäblich dieses Sümmchen. Roorda,
der Mischling sagte: „Mijnheer de Secretaris ? Nein, er
ist fort . Wohin? Run. verreist natürlich ' "

(Fortsetzung folgt.)



Die leichtfertige Wette
Novelle aus der Zeit SpiHroegs von Erwin Kreter

Gottfried Klein, der Dichter in der Dach¬
kammerl

Von seinen, Dachfenster aus kann man
nicht nur einen Blick über das München des
Jahres 1840 werfen, sondern auch eine herr¬
liche Parkpromenade sehen. Fast reichen die
Blätter der Bäume in Gottfrieds offenes
Fenster herein.

Gottfried ist ein echter Poet . Er dichtet
ein Mädchen an. wie es ihm holdseliger und
schöner bisher nicht begegnet .ist. Sophie-
Charlotte. die reizende junge Tochter des
Krämers Lemke.

Gerade skandiert er sein neues Gedicht
und spricht sich immer wieder wundersame
Worte über die Liebe vor. als durch daS
Fenster ein Helles Lachen heraufklingt.

Gotfried springt auf, eilt ans Fenster.
Wen sieht er? Seine angebetete Sophie«
Charlottel

„Ein göttlicher, Zufall läßt sie hier vor¬
überkommen". ' murmelt er. läuft aus dem
Zimmer, turnt die enge Wendeltreppe her¬
unter und geht artig kokettierend, „so ganz
zufällig", dieselbe Promenade. Wenige
Schritte nur , schon begegnet er Sophie-
Charlotte.

. „Schönen . guten Tag, Junger Sophie!"
grüßt er galant,

Sophie grüßt -wieder, bleibt ein wenig
stehen, und Gottfried hat Gelegenheit, seiner
Angebeteten einige wohlgesetzte Worte zu
sagen. Das Herz schlägt ihm dabei zum Zer¬
springen — beinahe hätte er ihr sein Herz
entdeckt!

„Sie sieht wieder ausgezeichnetaus. Jung¬
fer Sophie! Charmant , charmant, diese ver-
slixten Biedermeierröckchen und der neckische
Hut und das reizende Gesichterl dazu!"

„Mach' Er doch gleich ein Gedicht darüber",
meint sie lachend und läuft dem verliebten
Poeten davon.

In der Maximilianstraße macht Sophie
vor einem Buchhändlerladcn halt. Seine
Schütze, alte schweinslederne Folianten und
zierliche gebundene Bücher, Goethes,
Schillers und Körners Werke, stellen neben
vielen anderen in buntem Durcheinander
mit den Werken Shakespeares. Hallers und
Friedrichs des Großen auf großen Tischen
vor dem alten Hause ansgebreitet.

„Ich möchte bitte die neuen Gedichte von
Gottfried Klein!"

Für wenige Silbergroschcu ersteht sie das
schmale Büchlein.

„Ich mutz mich jetzt einmal mit den Er¬
güssen unseres Hofdichters beschäftigen",
meint sie zu Hause zu ihrer Schwester Hed¬
wig. einem ziemlich damenhaft anssehcnden
jungen Mädchen.

Interessant blättert Sophie in dem Büch¬
lein. Da. sie stutzt. Ein Gedicht ist darin, be¬
titelt : „An Sophie-Charlotte".

„Sieh nur, Hedwig, der Poet dichtet mich
wirklich an!"

„Das mutzt du unbedingt vorlesen!"
Sophie liest das kleine Gedicht vor. Beide

Mädchen lachen weidlich über den „verrückten
Poeten"

„Er muß ja schrecklich verliebt sein in
dich!"

„Dabei mag ich ihn gar nicht. Hab's ihm
schon ganz deutlich gesagt. Trotzdem kommt
der immer wieder!" klagt Sophie.

„Ich weitz. Schwesterlein, du bist in einen
ganz anderen verliebt, in den Maler Spitz¬
weg. das ist der, der jetzt gerade bekannt wird.
Das Hab' ich schon lange gemerkt."

„Und wenn schon! Dars ich nicht lieben,
wen ich will?"

Karl Svitzweg wohnt im selben Hause wie
Gottfried Klein. In seinem Atelier ist
echtestes Malermilieu . Liegen bei Gottfried
in buntem Durcheinander Bücher und Ma¬
nuskripte umher, so liegen und stehen hier
Bilder und nochmals Bilder, große und kleine
Vasen, ein großer Feldblnmenstrauß. ein
grauer Filzhur, ein Paar Schuhe, Garnier¬
töpfe und derlei Dinge mehr umher.

„Bei dir herrscht eben solche Unordnung
wie bei mir", meint gerade Hosemann, eben¬
falls Maler wie sein Freund Karl Spitzwcg,
zu letzterem.

„Die Hauptsache ist, mein Freund ", ant¬
wortet Spitzweg, „daß auf dem Bild keine
Unordnung ist!"

Ganz von selbst kommt die Unterhaltung
auf das Gartenfest, welches Herr von Mö-
biuS, ein reicher Münchener Bürger , morgen
abend „bei bunter Beleuchtung und Vorfüh¬
rungen der weil. Ballettgruppe vom Staats¬
theater unter Leitung des weiland könig¬
lichen Ballettmeisters Briese" angekündrgt
hat. Hosemann und Spitzweg sind auch hier¬
zu eingeladen.

Auch Sophie und Hedwig.
Die beiden Mädchen sind in ziemlicher Auf¬

regung wegen der Vorbereitungen. Außer¬
dem ist Sophie mit Auswendiglernen beschäf¬
tigt . Gottfried Klein mutzte für Herrn Mö¬
bius zu diesem Gartenfest einen zierlichen
Rahmenspruch in Gedichtform verfassen —
und diesen soll Sophie vortragen.

Der Tag des Gartenfestes ist da. Ein herr¬
licher Abend senkt seine Fittiche über den
schmucken Park , der von einer lustigen und
übermütigen Gesellschaft bevölkert wird.

Ein wenig schüchtern tragt Sophie Gott¬
frieds Gedicht vor. Es handelt von Sternen

und Frauen , die beide schicksalhaft unser
Leben verschönen. Apart trägt es Sophie vor.
Reicher Beifall und manch begehrlicher Blick
belohnen sie.

Ein lustiges Treiben beginnt. Eine kleine
Kapelle von zehn Mann sorgt für Tanz und
Spiel. Die Ballettvorführungen erregen das
Entzücken aller Gäste und zeigen Herrn von
Möbius, daß sein Fest wirklich das Ereignis
ist, was er erhofft hat.

Gottfried eilt suchend durch den Park.
Sophie ist das Ziel seiner Sehnsucht Er
sucht sie. findet sie auch. Aber heute hat er
schon gar kem Glück bei ihr. Traurig stellt er
fest, daß sie einen anderen Kavalier hat.
einen Gesandtschaftssekretär von der russi¬
schen Gesandtschaft. Anscheinend unterhält
sich Sophie ausgezeichnet. Gottfried weiß
nicht, datz der Herr Gesandtschaftssekre¬
tär selir arrogant ist und angibt wie Gott-
weitzwer. Er protzt Sophie gegenüber mit
hundert berühmten Leuten, die er kennt.

Sophie wird das allmählich zu bunt.
,Fennt Er auch den Herrn Wolfgang von

Goethe?"
„Natürlich, natürlich!"
„Ach, der ist aber doch schon längst tot !"
Schließlich kann sich Sophie nicht anders

helfen, als daß sie sich genau so benimmt und
genau so angibt wie ihr Kavalier.

„Sehen Sie , dort ist der Bildhauer
Schwanthaler!"

.Kenne ich persönlich, mein Herr ", antwor¬
tet Sophie.

„Und dort ist der Herr Schnorr von
Carolsfeld. Kennen Sie den etwa auch?"

„Freilich! Sehen Sie, dort ist der Herr
Spitzweg; mit dem bin ich sogar sehr be¬
freundet!"

„Ach. was Sie nicht sagen! Das glaube ich
Ihnen einfach nicht!"

Hedwig kommt mit ihrem Tischherrn, dem
bekannten Maler Hosemann, herzu. Man
setzt sich in eine kleine Grotte und plaudert.
Von nahem dringt die Musik eines Lan-
nerschen Walzers herüber. Weich und ein¬
schmeichelnd klingt er durch die Taxushecken.

Gottfried geht einsam wandelnd in der
Nähe vorüber. Sophie will ihren eingebil¬
deten Kavalier ärgern und ruft Gottfried
heran. Ueberglücklich kommt er.

Aber der Herr Gesandtschaftssekretär gibt
sich so leicht nicht geschlagen. Als noch dazu
Spitzweg mit einer älteren Dame vorüber¬
geht, ohne Sophie zu grützen oder von ihr
Notiz zu nehmen, da er geht er aufs Ganze.

„Der Herr Spitzweg grützt ja gar nicht!"
„Wir sind noch böse miteinander", versucht

sich Sophie schnell zu helfen,
„Böse miteinander?"
„Ja . Warum nicht?"
„Na, wenn Sie ihn überhaupt keimen . . .

ich möchte wetten, daß Sie ihn gar nicht ken¬
nen und mich hier beschwindeln!"

„Ich kenne ihn besser als Er ! Und damit
Er es genau weitz: ich nehme Seine Wette
an! Noch heute werde ich mich mit ihm wie¬
der vertragen, und damit Er 's jetzt ganz ge-

Fekerabendschaffen der Arbeitsmaiden
In den Lagern des Reichsarbeitsdienstes für die weibliche Jugend wird auch handwerk¬
liche Erziehung gepflegt, um den Maiden Gefühl für das Schöne und Echte zu geben und
sie mit der heimatlichen Volkskunst vertraut zu machen. Unser Bild zeigt Abeitsmcnden

beim abendlichen Schnitzen, der Lehrer ist Staatspreisträger Wenzel.
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uau weiß: ich werde mit ihm zwölf Küsse
tauschen! Wenn Er Lust hat, mag Er zn-
sehenl"

„Die Wette gilt. Zehn Taler setze ich!"
Hosemann und Hedwig sind ebenso ver¬

dutzt wie Gottfried.
Der Gesandtschaftssekrctär entfernt sich

mit einem zynischen Lächeln.
„Die Wette ist sehr leichtfertig", meint

Hosemann zu Sophie/ „Sie kennt ja den
Spitzweg gar nicht, ich wüßte es sonst!"

Hosemann weiß Rat . Er eilt mit Hedwig
zu Spitzweg und erzählt diesem von der
Wette.

„Was!" Ich kenne ja die Jungfer gar nicht!
Potztausend, ein tolle? Frauenzimmer ! Wo
ist sie?"

Sophie ist allein. Sie steht gerade au eurer
allegorischen Statue , unter welcher ein gol¬
denes Schild das Vorgestellte verrät : „Amor
in Banden". Furchtbar verlassen kommt sie
sich vor, und ihre unsinnige Wette kommt
ihr jetzt so recht inS Bewußtsein.

Wieder taucht Gottfried auf. Er spricht ihr
in guten Worten zu, erreicht aber das Gegen¬
teil.

Nun gerade nicht! Schön, dann blamiere
ich mich ebeil! Mit ihm, dem „verrückten
Poeten", blamiere ich mich schon lange nicht!"
Schon will sie Gottfried allem stehenlasten,
als der Gesandtschaftssekretär Herzutritt.

„Nun, wie ist's mit unserer Wette?"
Sophie läuft davon und stürmt geradeS-

wegs in die Gruppe Spitzwegs hinein, bei
der auch Hedwig und Hosemann sind.

„Interessant , wie die Jungfer schwindeln
kann!"

„Der Kerl hat nstch mit seiner Angeberei
so geärgert und da . . . und da . . .", fast
weinerlich sagt sic es und blickt Spitzweg ver¬
zeihend an, „und da mußte ich auch an¬
geben . . ."
-Spitzweg gefällt Sophie, die reizend anzn»

schauen ist, sichtlich.
„Nun, wir wollen mal nicht so sein und ihr

Helsen, dem verflixten Sekretärin ? ärgern.
Verlieren soll er!"

Arm m Arm wandeln sie die Wege des
Parks . Endlich treffen sic den Gesandtschafts-
sekretär.

„Nun, Herr Sekretarius ", meint Spitzweg,
„wir wollen die Wette halten, wcnn's sein
mutz, gleich. Verschmitzt sieht Spitzweg
Sophie an.

„Bitte !"
Spitzweg zögert nicht lauge, nimmt Sophie

in die Arme und gibt ihr fein säuberlich ab¬
gezählt zwölf Küste. Doch . halt, mein
schönes Kind, jetzt darf sie mir nicht ent¬
rinnen . . ."

Ans den zwölf Küssen werden unzählige.
Die weiche Musik der Kapelle, der herrliche
Abend, die ganze romantische Stimmung
reißen Spitzweg und Sophie mit. Und wäh¬
rend sie auf der kleinen Tanzfläche befestigt
tanzen, finden sich auch Hosemann und Hedwig.

Gottfried aber sitzt einsam auf einer mond¬
beschienenen Bank , und dichtet. Weltschmerz
durchzittert ihn. Gerade kann er durch das
Buschwerk blicken und sieht, wie Spitzweg
seine Tänzerin heimlich küßt — sicherlich
schon zum Hundertstenmal. Den Reim auf
„Seufzer", den er unbedingt verwenden muß,
findet Gottfried heute nacht nicht mehr.

Das Wiedersehen mit Vati
Eine Erzählung von B . L. Möller

„Vati, Vati ", schallt es jubelnd durch die
Bahnhofshalle. Die Reisenden sahen ein Paar
wirbelnde, braune Kinderbeine und Aerm-
chen, die ihnen vorauseilten, sich glücklich, von
dem eben ausgestiegenen Mann in Marine¬
uniform einfangen zu lasten. Für Sekunden
schien das treibende Leben, dieser kleinen
Szene wegen, zu stoppen. Manch einerdachte
wohl mit Sehnsucht an den Tag. der auch
ihm den Ausgezogenen wiederbringen würde.
Und andere, denen ein Wiedersehen versagt
bleiben sollte, wandten sich ab, die Wehmut,
die ihr noch zu frische? Leid in ihnen wach
rief, zu verbergen.

Die Hand des Vaters haltend, als wolle er
sie nie mehr lasten, stapfte Dieter dem Hause
zu. Lächelnd drehten sich die Vorübergehen¬
den nach dem strahlenden Bürschchen, das
nur den Vater zu sehen schien, um. Es war
auch rührend zu beobachten, wie der Kleine
den ausgreifenden Soldatenschritt markieren
wollte, und der große Mann sich den trip¬
pelnden Kinderschritten anzupassen suchte.

Die erste stürmische Wiedersehensfreude
hatte sich etwas gelegt, und hier, in der Ruhe
der Berge, wo er seinen Urlaub verbrachte,
bemerkte Henrik Marsten zum ersteil
Male die prüfenden Blicke seines Kindes, die
der Kleine, wenn es sich unbeobachtet glaubte,
auf ihm ruhen ließ. Mit dem feinen Gefühl
des Kindes hatte Dieter, als die Bewunde¬
rung für das-Aeußere seines „Soldatenvatis"
ihm nicht mehr genügte und sein Herz den
alten Vater suchte, das Fremde in ihm ge¬
spürt. — Das war nicht der Vati, der mit
ihm durch den Garten getollt war, als wäre
er selbst noch ein Junge — der einen dann,
wenn man sich müde getobt hatte, auf den
Schotz nahm —. Geschichten erzählte und für
alle Fragen Zeit und Antwort hatte. Jetzt
brach er oft mitten in der Erzählung ab,
schien das Kind auf seinen Knien zu ver¬
gessen und seine weitgeöffneten, abwesenden

Augen sahen, suchten oder träumten etwas,
dem Kleinen Unverständliches. Wollte man
Antwort auf eine seiner vielen Fragen, kam
sie wohl aus einer anderen Welt, und mit
einem Lachen, das zu laut war, um echt zu
sein. Henrik Marsten wußte um dieses alles.
— Die- Bitte des Jungen : „Vati, bitte zieh
doch wieder deinen anderen Anzug an", hatte
ihn aufmerksam gemacht.

Aber nein, es war nicht möglich, sich in den
zwölf Urlaubstagen wieder in einen Privat¬
mann umzuwandcln, die Gedanken, die das
unmittelbare Erleben deS Krieges in jedem
weckt, der die Aufgaben des Schicksals nicht
ohne Fragen hinuchmeu kann, zu verbannen.
— Vielleicht hätte er diesen Urlaub besser
vermieden. Die Verwirrung , die draußen
unter der dauernden Anspannung erstickt
wurde, hatte jetzt Zeit zur Entfaltung . Die
Menschen gingen ihrer Arbeit, ihrem Ver¬
gnügen nach, kaum eine spürbare Aenderung
war cingetreten. Und doch meinte er nach
den ersten Schlachten, die ganze Welt müsste
sich gewandelt haben. Er lebte in einem fort¬
währenden Gefühl des Zwiespaltes. Fast
etwas neidisch betrachtete er die, aus deren
Gesichtern Leichtigkeit und Anpassungsfähig¬
keit, wo immer es anch sei. sprach.

Schatten lagen schon auf den Wegen, und
die tiefstehcnde Sonne , deren Strahlen dem
toten Laub noch einmal flammerndes Leben
gaben, zeigte die fortgeschrittene Zeit.

Dieters Helles Stimmchen brach die Stille
des sinkenden Tages : „Vati , sieh einmal,
rasch, da stößt der Himmel mit dem Berg zu¬
sammen", er zeigte auf die untcrg -hende
Sonne , die glühend rosa in den Kiewrbc-
wuchs des Waldes zu fallen schien. Und der
Mann , dessen Gedanken eben noch weit fort
waremdurch diesenAusruf zurückgeholt.sah wie
gebannt auf das Bild, bis sich langsam, aus
den Nebeln der Erinnerung , ein anderes da¬
vor schob, das doch das Gleiche war , nur in

einem anderen Rahmen. Bor ihm dehnte sich
die weite Fläche des mit treibenden Eisschol¬
len bedeckten McercS. und der kleine Bub.
der wie verzaubert auf den scheinbar ms
Meer tauchenden Sonncnball schaute, glück¬
lich, endlich die Begrenzung der uferlosen
Weite gefunden zu haben, war er, Henrik
Marsten. selbst. Die Worte, die er damals
fand, waren fast die. die sein Sohn eben ge¬
sprochen hatte. „Oh, da hinten stößt der Him¬
mel mit der Erde zusammen", damit war er
über die treibenden Schollen gelaufen, dem
Horizont zu. und nur einer gütigen Fügung -
war es zu verdanken, daß die Fischer, vom
Fang draußen auf deni offenen Meere kom¬
mend, ihn anffingcn, bevor eine Spalte des
Eiswasters ihn verschluckte. Heute nun, gute
30 Jahre später, machte sein Junge die gleiche
Entdeckung,

Eine wunderbare Ruhe zog plötzlich in
den Mann ein, nnd für Augenblicke schwiegen
alle Fragen . Es gab etwas unverrückbar
Bleibendes, das schon seit Jahrtausenden un¬
berührt und erhaben das Ringen und Kämp¬
fen der Generationen mit ansah. die da dach¬
ten, die Welt für sich entdeckt zu haben und
doch nur winzige Teilchen eines Großen
waren, deren Taten immer Wiederholungen
eines Vergangenen sein werden, wie sie eS
seit je gewesen sind. Nur der Rahmen änderte
sich. Himmel und Erde, die Gesetze der Ge¬
stirne blieben gleich, inmitten Geburt und
Tod. Wirren und Kriege, die für die Men¬
schen die Welt nmzuwälzen scheinen. Die
Probleme, die ihn eben noch beschäftigten,
verblaßten in Henrik Marsten . Er sah über
sie hinweg in diesen Minuten auf das Große,
trotz seiner Unergründlichkett Einfache. Alles
Beunruhigende, nicht Einznordnende löste
sich auf in diesen festen Gesetzen, sic waren
der ruhende Pol in dem Geschehen. Und viel¬
leicht würde später, wenn er längst ivieder
draußen war . das Schauspiel des Sonnen¬
unterganges , das Erleben eines Sturmes
oder der Zauber einer klaren Vollmondnacht
ans irgendeinem Ozean diese Erinnerung
wieder wecken und ihm Minuten des Frie¬
dens zwischen den Schlachten neben.
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